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Deutsches Uordringen in IMrankrtich.
Llebeswerden des Dreiverbandes um die Bdlbatistadien*

Die afiatische Gefahr.
Dgß England, Frankreich nnd Rußland Asiaten in den

europäischen Krieg schleppen, beschäftigt nicht bloß uns
Deutsche, deren Kampfer den wilden Schlachtmethoden jener
Völkerschaftenausgeliefert werden, weil unsere Gegner sich
nicht getrauen, allein mit uns fertig zu werden, trotz ihrer „ge¬
rechten Sache". Die Ueberziehung der europäischen Schlacht-
leider mit asiatischen Hilfstruppeu bat eine dauernde kulturelle
Und weltpolitische Bedeutung, mit der sich ernsthafte Menschen
nnch in anderen Lagern auseinanderzusetzensuchen.

So schreibt jetzt, wie uns aus Amsterdam mitgeteilt wird,
öer holländische Kriegsminister a. D., Colyn, der selber lange
viahre militärisch im Kolonialdienst in Indien tätig war , in

christlichen Monatsschrift „Stemmen des Tyds " :
^ „Man muß vielleicht selber lange Jahre unter astatischen
Völkern gelebt haben , um vollständig einzusehen , von welcher
Bedeutung dieses Ereignis ist. Bisher war Europa der herr¬
schende Weltteil . Die Autorität der europäischen Völker in
Ästen beruhte zum Teil zwar auf Macht, wahrscheinlich aber
SUm größ-ren Teil auf der moralischen und intellektuellen
Äeberlegenbeit der kolonisierendenNationen , von denen Eng-
land und Holland die vornehmsten waren. Wie soll jetzt in
Haupt und Herz der asiatischen Kämpfer nicht ein gewaltiger
Umschwung vor sich gehen? Ihre Ideen und Gefühle über
öie europäischen Völker werden nmgewälzt. Das aber ist viel¬
leicht das Aergste noch nicht. Ein europäischer Staat , der die
Hilfe der von ihm regierten Asiaten anruft , kann, seines
Prestiges wegen, keine Niederlage erfahren, ohne die Gefahr
Su laufen, daß seine Lage in Asien den von ihm regierten Völ-
terii gegenüber großen Schaden leidet. Muß man auf der
einen Seite gestehen, daß das jetzige Unternehmen Englands

glänzendes Zeugnis für sein Kolonialsystem (?) ablegt,
w kann, man auf der anderen Seite schwerlich annehmen , ein
^glischer Mißerfolg würde ohne Wirkung ans Britisch-Jndien
Reiben, insbesondere wenn man rechnet mit demjenigen, was
!(l den letzten zehn Jahren in Asien sich entwickelt hat . Dieser
Umstand weist also hin auf die Notwendigkeit eines sortgesetz-
M Krieges für England : das Aeußerste wird versucht werden,

das Uebergewicht auf die Seite der Verbündeten zu
dringen. Es sieht aber nicht danach aus , daß dies, falls je,
dald geschehen wird , und auch deshalb halte ich es mit der
'kostlosen Prophezeiung einer langen Dauer des Krieges.
Aas sich ober noch jeder Prophezeiung entzieht, ist der Ein-
uuß. den diese Teilnahme der asiatischen Kämpfer am euro-
fischen Völkerkrieg ans Asien ausüben wird. Wir sieben liier

einer ernsten Frage , die auch für Holland vom höchsten
Eeresse ist."
, Das heißt, die weit- und kolonialpolitische Seite der asiati-
Mn Gefahr vom kapitalistischenStandpunkt aus richtig in?
d'cht stellen. Und schon benutzen die Türkei und Deutschland
d notgedrungen» Gegenwehr das Gefühl der Selbständigkeit
jdd Auslohnung gegen ihre Herren daheim, das die Herein-
s'chung der Asiaten nnd Afrikaner in die europäischen Kämpfe

diesen steigern muß . Das „Berl . Tagebl ." meldet au?
Msitantinopel : „Heute trafen hier, wie der „Tanin " meldet,
WO mohammedanische Gefangene aus Deutschland ein. Es

"hd hauptsächlichehemalige französische Truppen aus Alge-
’en  und Tunis , die jetzt in den Reihen der türkischen Armee

Wen die Feinde des Islam kämpfen wollen. Dieser ersten
Heilung sollen noch weitere folgen." Nun füllen sich also

Mch die Kamvfreihen derjenigen, die gegen  Engländer und
Muzosen fechten, mit den Kräften der anfgernfenen fremden
Lsststruppen. Asiaten und Afrikaner werden ein allgemeines

enient im mörderischen Ringen der Abendländer mitein-

a . Daß muß auf das ganze Niveau der Kampfarten und de
^ rte 9f«f)runn verhängnisvoll einwirken. Die Türkei und
^Rftschland verwenden die Afrikaner wenigstens nicht ans den
-̂.wlachtfeldern gegen abendländische Truppen , sondern im
ĝ rit, wo sie annähernd mit ihresgleichen kämpfen werden.

Ueberschwemmung Frankreichs dagegen mit indiichen Hel
^ wirkt naturgemäß , wie die vom europäischen Kapitalis-

mehrfach angedrohte Einführung von Kulis zur
des Lohnstandes europäischer Arbeiter, llnd das ist

de> Wirkung, die uns Sozialdemokraten näher angeht, als
der ? ^ Iust des weit- und kolonialpolitischen Prestiges , den

öolländischc Kriegsminister fürchtet. Wir unterscheiden
daß zwischen Herren- und Sklavenvölkcrn, wir glauben nicht,
ßvs O Europäer sich ohne weiteres anmaßen darf, Gebieter
sei» " ben und Tod von Völkern mit unentwickelter Kultur
Qr)" Ki wollen. Aber wir baben ein anderes berechtigtes und
^ »Meines Kulturinteresse zu vertreten : die Lebensgewohn-

unserer Arbeiterschaft im Frieden und im Kriege nicht
Uiit oörücken zu lassen auf die Stufe primitiver Völkerschaften
di/Urwüchsigen Bedürfnissen und Sitten . Diese Grenze für

>rnternationalität der Arbeiterbewegung hat für uns stets

bestanden, und sie ist durch den bis zur Wildheit gesteigerten
Krieg dieser furchtbaren Tage nicht verwischt, sondern nur noch
deutlicher markiert. Wir wollen die kulturelle Verantwort¬
lichkeit für die Urheber des Asiatenimports so deutlich als
möglich unterstreichen, wir wollen uns empören auch gegen
die Herabdrückung der Landesverteidigung zu einem Geschäft,
bei dem unsere Gegner weiße Söldner und braune Teufel an-
pannen , um die ohnedies grauenhaften Schrecken dieses Welt-
krieges noch zu erhöhen. Engländer und Franzosen sind es.
gewesen, die mit diesem Mistel das Wenige, was voni rrtter-
sichen Kampf für Kultnrinteressen in den Schlachten dieser
Tage infolge der schrecklich entwickelten Kriegstechnik nbrrg
bleibt, zu vernichten und auszurotten angefangen haben.

Eine Probe für die verrohende Wirkung dieser astatrscheii
und afrikanischen Methoden des englischen Weltkapitalismus
brachte dieser Tage eine Anzeige in der Londoner „Times .
Ein Brite , dem der Blutrcmsch zu Kopf,gestiegen war . inse¬
rierte dort : „Wer sichert meiner Familie 125 Fr . wöchent¬
lich zu, tvenn ich auf das Festland gehe, uni einige Deutsche
zu töten?" Hier ist der Verkauf der eigenen Person zum
reinen Mordgeschäft für Geld schamlos,angeboten, aller Hui-
sen und Vorwände entkleidet, die Bestialität für klingenden
Lohn in Reinkultur ! Und der Franzose,,der über diese Einzel¬
heit in einem Genfer Blatt berichtet, findet, sie „ganz natur¬
sich". Das heißt beinahe schon unter die asiatische und
afrikanische Kulturstufe heruntergehen . So entsetzlich ver-
ivüsten die Methoden unserer Gegner die Menschheit und ihre
Würde. _ _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten.)

Großes Hauptquartier,  10 . Rov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Unsere Angriffe bei N p e r n schritten
auch gestern langsam vorwärts,  lieber 500 Fran¬
zosen, Farbige und Engländer wnrdcn gefangen genommen
und mehrere Maschinengewehre erbeutet.

Auch weiter südlich  arbeiteten sich unsere Trup¬
pen v o r. „

Heftige GegcnangriffcderEn gl ander  wnrdcn
znrückgewicscn. . .

Im A r g o n n e r w a I d c machten wir gute Fort-
schritte.  Feindliche Vorstöße wurden leicht abgewchrt.

In R u ss i sch- P ol cn b ei K on i n versprengte unsere
Kavallerie ein russisches Bataillon, nahm oOO Mann gefangen
und erbeutete8 Maschinengewehre.

O b c r ste Heeresleitung.

Die Kämpfe in Nordfrankreich und
Mndern.

Aut Armentieres und Lille spitzt sich jetzt an der Nord¬
front im Westen anscheinend die äußerste Kraftanwendmic-
hüben und drüben zu. Diese Punkte bedeuten iede.nfo.lls
selbst wenn noch um sie gekämpft wird, eine Verschiebung des
Gefechtsfeldes nach Frankreich hinein, ohne daß über irgend
eine Entscheidung ans dem fürchterlichen Ringen berichtet
werden kann. Aus einer Kampfpause am 7. und 8. November
will der bekannte Oberstleutnant Rousset im Pariser „Petit
Parisien " wie das Wolfs-Bureau meldet, schoii solgendes
schließen. Der Kampf in Flandern sei zu einem rernen Ar
tilleriekamps geworden. Der Franzose vermutet zwei Beweq
gründe auf deutscher Seite : entweder Ermüdung der Truppe,
oder Deckung des Rückzuges. Er will nicht an eine Er
schreckung durch Kanonenactöse glauben, dg die Wirkung gleich
NM sei Die Artillerie bleibe immer eine Hilfswaffe . Ter
Infanterie allein, natürlich unterstützt von Artillerie , sc, die
EndentscheidungVorbehalten, llm den Feind zu werfen, müsse
man notwendig Feuer mit der Bewegung verbinden. Man
müsse ihn verdrängen und Vordringen, aber mit Menschen-
Massen — da dies unterbleibe, seien die Aussichten für die
Verbündeten günstig. Inzwischen bat wohl der militärische
Beurteiler auf der Gegenseite seinen Irrtum schon bemerkt.

Einem Rotterdamer Telegramm aus Hazebrouk zufolge
sind dort eine Unmenge Flüchtlinge aus Armentieres
angekommen, das wegen des Bombardements durch die Deut
scheu verlassen werden mußte. Armentieres wird von eng
lischen Truppen verteidigt.

Nach Meldungen der Londoner „Times " behaupten sich
trotz der Ausfälle der Verbündeten aus N i e u p o r t deutsche
Streitkräfte auf dem linkenUferdesAser - Kanals.

Sie haben einige schwere Geschütze, womit sie F u r n e s be¬
schießen und deren Stellungen für die Gegner noch nicht anf-
sindbar waren. Rund 16 Granaten fielen in die inneren
Viertel. U v e r n wird ebenfalls noch von den Deutschen be¬
schossen. Die Engländer besetzten eine starke Stellung östlich,
aber die Deutschen beherrschen mit ihren großen Kanonen die
Stadt , die in Flaminen stehe. Die Angriffe zwischen Avern
und A r r a s dauern an. .

Von der Mitte  der westlichen Kampflime, aus Ver¬
dun,  berichten die „Baseler Nachrichten" Einiges . Deutsche
Flieger würfen zahlreiche Boinben auf die Festung. Die Ern-
wohnerzahl wuchs täglich, je mehr die Deutschen heranrnckten,
bis den Zuzüglern bekohlen wurde, Verdirn zu räumen . Ein
Eisenbahnzug mit 2000 Flüchtlingen entging nur durch Zufall
dem Bombardement der Deutschen. Eine unglaubliche, Panik
spielte sich bei dem Ansturin auf die Züge ab. E' n vom
Kriegsschauplatz kommender Augenzeuge schildere die Tapfer¬
keit der indischen Truppen , die. sofort nach der Landung in
die Schlachtfront gebracht, aleich in den ersten acht Tagen un-
geheure Verluste erlitten baben. So verlor eine Gemekom-
aagnie beim ersten Zusammenstoß alle Offiziere und 60 Pro-
zent des Bestandes.

Französische Kriegsproklainationen.
Einem Feldvostpriefe eines badischen Kriegsteilnehmers

entnimmt die „Weinheimer Ztg .", daß die Franzosen m den
Dörfern bei Arras folgendes Telegramm in französischer
Sprache ungeschlagen hatten : „Die Russen sind in Berlin ein-
gedrungen. Der Kaiser und die Kaiserin haben fluchtartig
die Stadt verlassen. Die Deutschen sind zwischen Verdun und
^oul vollständig einaeschsvssen. 40 000 Mann ihres letzten
Aufgebots haben sie einberusen. Ihre Generäle weinen!

Neue Hilfstruppeu.
Die Turiner „Gazetta bei Bopolo" meldet aus Porto Mäurizia,

daß der Kapitän des aus Marseille eingelaufenen Dampfers
„Nstica" mitgeteilt habe, am 10. November seien im Hafen von
Marseille 25 von französischen und englischen Schiffen begleitete
Dampfer eingetroffen, die zusammen 45 000 Mann indischer Trup¬
pen an Bord hatten.

Aus einer in der „Humanste " ausgenommenen Mitteilung des
Aktionsausschusses, der sich gebildet hat aus der sozialistischen
Partei und der Gcwerkschaftsföderation Frankreichs, gebt hervor,
daß man jetzt, da der Winter naht , in Frankreich für die indi¬
schen Soldaten  mit großer Eile samtene Hosen  machen
läßt zum Ersatz für die leinenen , welche sie bisher trugen . Der
Ausschuß ruft zu dieser Arbeit Näherinnen auf.

Englische Drohungen
wurden bei der vorgestrigen Londoner Lordmayorfeier, der
auch der französische Botschafter beiwohnte, reichlich verschwen¬
det Der Franzose sprach von der „schnlmeisterlichen Barbo-
rei" der Deutschen. Er meinte offenbar den ausgeprägten
Ordnungs - und Organisationssinn unserer Truppen , Küchen»
aber redete: „Wir verfügen über außerordentliche Hilfsquellen
an Menschen und Material , wir besitzen einen wunderbaren
Schwung, der an eine Niederlage nicht glauben läßt . Unscre
Verlnste' waren ernst, aber weit entfernt , die Begeisterung de?
englischen Volkes zu verniindern , trugen sie im Gegenteil
dazu bei, den Mut unserer jungen Männer zu entflammen.
Küchen» kam dann auf die vernichteiiden Kriegsinaschinen zu
sprechen, mit denen die Feinde sich so sorgfältig versehen hat¬
ten und sagte, die, welche das Datum des Krieges tm voraus
festsetzen, haben einen beträchtlichen Vorteil über die anderen.
Er schloß- „Abgesehen von den kolonialen Koiitiiigenten er-
warten jetzt über 1250 000 Mann das erste Zeichen ziim Ab¬
rücken" Wie diese Summe znstande kommt, verriet der eng¬
lische KriegsiNlnister nicht. Will man uns aber mit brutalen
Massen erdrücken, so wird auch bei uns der letzte Mann seine
Pflicht tun . _ _

hinter der französischen 5ront.
Aus Holland wird dem „Lokal-Anzeiger" von einem Sonder¬

berichterstatter gemeldet: In Breda konnte ich gestern eine franzö¬
sische Familie sprechen, die mit vielen anderen Einwohnern des
verwüsteten Städtchens Albert belgisches Gebiet erreichte und
schließlich, dank dem Entgegenkommen der deutschen Kom¬
mandanturen , bis nach Holland gelangen konnte.

Das von diesen Leuten entworfene Bild der umstrittenen
Gegend läßt alle bisher bekanntgewordenen Schilderungen weit
hinter sich. In Albert verbrannten zwölshundert Menschen; beim
ersten Angriff auf das Städtchen gingen etwa 200 Häuser und
mehrere Gehöfte in Flammen auf. Da niemand die Löscharbeiten
vornehmen konnte, blieb von den in Brand gesetzten Häusern nichts
übrig . Vier Spinnereien , die über 5000 Menschen beschäftigten,
wurden in .Grund und Boden geschossen. „Und das alles haben
die Franzosen getan !" rief der zum Bettler gewordene Familie ».



Vater aus ; er verhehlt nicht, daß von den französischen Soldaten
keine Rücksicht auf Privateigentum genommen wird. Es gibt keine
Requisitionsbons, kein Bargeld. Sie führen das Vieh aus den
Ställen , holen ans den Kellern, was zu holen ist. Verlangt man
eine Entschädigung, so wird entweder auf den Offizier , „der be¬
zahlen soll", gewiesen — der Offizier bezahlt aber nichts — oder
es heißt, die Lebensmittel müssen fortgeschafft werden, damit den
Deutschen nichts Genießbares in die Hände fällt . Das Elend der
gänzlich ausgeplünderten Menschen ist unsagbar . Sie leben von
den Abfällen der Feldküchen, von Hunden und Katzen. Händler,
die mit gewissenlosenSoldaten unter einer Decke stecken, verkaufen
Pferdeleichen an die noch vorhandenen Bewohner der verwüsteten
Gegend. Viele folgen den Truppen , um nicht ganz zu verhungern.
Aus ehrbaren Frauen werden Prostituierte , brave Arbeiter leben
von Diebstähl und Leichenfleddern. Hinter der • Schlachtlinie
herrschen abscheuliche Zustände. Ein verwahrlostes Räubervolk
umschleicht die Verpflegungskolonnen und Sanitätszüge . Es wird
straflos gemordet. „Ich selbst habe gesehen, wie ein französischer
Sergeant eine Frau erwürgte , weil sie seinen Wünschen nicht nach¬
geben wollte," erzählt mir der Mann , der bei der Schilderung seiner
Erlebnisse von Grauen geschüttelt wird. Die Zahl der Soldaten¬
apachen ist erschreckend groß. Kein Minister verirrt sich in das Ge¬
biet. Vielleicht weiß man nicht einmal , daß 24 Dörfer vom Erd¬
boden gänzlich verschwunden sind. Der Flüchtling teilte mir noch
mit, daß kurz vor seinem Auszug aus Albert 65 meuternde franzö¬
sische Soldaten kriegsrechtlich erschossen wurden ; bei Albert ver¬
brannten die Franzosen haufenweise ihre Toten, weil es nicht
möglich war, Massengräber aufzuwerfen.

Wenn auch nur die Hälfte dieser Anklagen richtig ist, so paßt
sie in die asiatische Art der Kriegführung, die von Engländern
und Franzosen auch in anderen Beziehungen (vergleiche Leitartikel)
gegen unsere Truppen beliebt wird.

Kur Belgien.
Der D. D. P . meldet gestern aus Rotterdam : In der ver¬

gangenen Woche versuchten englische Flieger vergeblich, auf das
Benzinlager in Haren , nördlich von Brüssel, Bomben zu werfen.
Das Lager wurde nicht getroffen. Der angerichtete Schaden ist
gering.

In Belgien ist der Bahnverkchr fast vollständig wieder her¬
gestellt. Man darf ohne Pässe im Inland reisen. Das Ueber-
schrerten der Grenze ist den Belgiern dagegen untersagt . Im
Internierungslager in Harderwhk sind zwei Fälle von Typhus
festgestellt worden. (B. T.)

Die Zahl der belgischen Flüchtlinge in England beträgt rund
200 000 Köpfe.

Nochmals Dumdum-Geschosse.
Aus Westfalen erhält die „Köln. Volkstg." folgende Zu¬

schrift: Soeben erhalte ich einen Brief meines Sohnes, der als
Leutnant in Nordfrankreich gegen die Engländer kämpft. Irr
dem Briefe, der vom 26. Oktober datiert ist, wird zunächst be¬
tont, daß die Engländer jetzt mit äußerster Zähigkeit kämpfen.
Dann heißt es weiter:

Unsere Leute sind nicht gerade gut auf die Engländer zu
sprechen. Diese haben an ihren Gewehren eine besondere Ein¬
richtung zur Herstellung von Dumdumgeschossen. ES ist eine
Lochmaschine, in .deren Oeffnung die Geschoßspitze hineingesteckt
und umgebogen wird. Bei den Geschossen von 1613 und 1614
bricht die Spitze dann ab und der Kern von Blei kommt dann
zum Vorschein. Wir haben es selbst wiederholt probiert und
bestätigt gefunden.

Das sind doch sehr bestimmte Angaben. Schon vor eini¬
ger Zeit habe ich in der „Köln. Volksztg." den Vorschlag ge¬
macht, daß man deutscherseits alle kriegsgefangenen höheren
Offiziere vom Regimentskommandeuraufwärts,, wenn bei
Truppenteilen, die ihm unterstellt gewesen, Dumdum-Ge-
schosse oder Einrichtungen zur Herstellung solcher gefunden
wurden, nicht als Offiziere behandeln, sondern rücksichtslos
mit den gemeinen Kriegsgefangenen unterbringen und in
Reih und Glied mit diesen arbeiten lassen möge. Ob strengere
Strafen angängig sind, weiß ich nicht. Aber das von mir
vorgeschlagcnc Mittel dürfte noch ganz anders abschreckend
wirken als selbst die Todesstrafe, weil darin die Aberkennung
der Offiziersehre ausgesprochen ist.

Ich bin der letzte, welcher irgendwie einer unwürdigen
oder harten Behandlung von Kriegsgefangenen das Wort
reden möchte. Mein Vorschlag bezieht sich deswegen auch nicht

Meines HeuMetvn.

Der Train im Heide.
Bon befreundeter Seite wird uns folgender Feldpostbrief zur

Verfügung gestellt:
„Im Besitze Ihres Paketes und Briefes , welche mir sehr

große Freude bereitet haben, sage Ihnen auf diesem Wege vor¬
läufig herzlichen Dank. Ihrem Wunsche, etwas von meinen Er¬
lebnissen zu schreiben, will ich heute Nachkommen. Sie dürfen
nicht erwarten , daß ich Erlebnisse vor dem Feind habe und eventuell
große Heldentaten vollbracht habe. Ich bin der Proviantkolonne . . ,.
Tvainbataillon , zugeteilt, dessen Aufgabe es ist, den sechienden
Truppen einen täglichen eisernen Bestand nachzufahren und im
Bedarfsfälle abzuliefern . . . .

Wir müssen jetzt nur noch nachts fahren , nachmittags 4 Uhr
abrücken, die ganze Nacht fahren , morgens 4 Uhr an der Chaussee
oder an einem Waldrande abwechselnd schlafen, die eine Hälfte
wachen, die andepe Hälfte schlafen und nachmittags dasselbe Ma¬
növer. Wir konnten nichts abkochen und lobten nur von Brot und
Wurst. Auf einem dieser Wege begegneten uns die ersten fran¬
zösischen Gefangenen, ungefähr 400 Rothosen, welche von uns mit
lautem Hallo begrüßt wurden. Wir mußten ab und zu abliefern
und dann wieder 40 bis 50 Kilometer zurück, frisch verladen und
dann im Trab wieder den Truppen nach. Was es heißt, 12 bis
14 Stunden auf eineln Pferde sitzen im Alter von 38 Jahren,
wenn man seit 14 Jahren nicht geritten hat ! Ein Gehen war das
nicht lnehr, nur noch ein Kraxeln. Wir haben eines Nachts ab¬
geliefert vor unserer . . . Artillerie , da pfiffen die schiveren Ge¬
schosse derselben über unsere Köpfe hin ; auf dem Rückwege von
dort verfehlte unser Rittmeister den Weg.

Wir fuhren im Trab durch ein Dorf , und kaum waren die
ersten Fahrzeuge draußen , da krachte es in allen Ecken. „Kehrt,
marsch! Borderreiter absttzen, Gefecht zu Fuß !" Wir marschier¬
ten in kleinen Gruppen zu acht Dtann aus dem Dorf , als ein
starkes Gewehrfeuer «insetzte; wir haben aber keine Kugeln be¬
kommen, denn schon hatte unsere Infanterie das Gefecht eröffnet
und dem Feind «ine gehörige Salve gegeben. Wir kamen wieder
außer Tätigkeit, konnten an unsere Fahrzeugs zurück, warteten,
bis es Tag wurde, und dann wurde der rechte Weg gesucht und
unserem Bestimmungsort zugefahren. Später hörten wir durch

Nr. 264 . „SSoflSftitnme*, 11. November 1914.
auf Subalternossiziere, die ja gar nicht in der Lage sein kön¬
nen, gegen solch völketrechtswidriges Verhalten Widerspruch
zu erhebe».

Ein Regiinentskommandeur und erst recht die höheren
Koiiiniandostellen sind aber wohl in der Lage, die Annahme
von Dumdum-Munition absolut zu verweigern bezw. die Ent¬
fernung oder Unbrauchbarmachung der erwähnten Bohrvor¬
richtung durchzusetzen. (Der das schreibt, ist selbst Mitglied
der preußischen Adels- und Offizierskreise und dürste es Wohl
wissen! R ed.) Das ist mit Abschrauben oder ein paar Ham-
mecschlägen zu erreichen. Das erfordert ihre eigene Offiziers¬
ehre, welche sie auch gegen ihre Vorgesetzte Behörde Hochhalten
müssen und können. Die Verwendung von Dumdum ist ab¬
solut ehrlos. Die deutsche und österreichische Heeresleitung
würde ihren Offizieren niemals Ehrlosigkeiten zumuten.
Wenn höhere englische Offiziere sich derartiges gefallen lassen,
verzichten sie damit auf ihre Offiziersehre.

Generalleutnantv. Hellingrath, der Inspekteur der
Etappenstation Eambrai, hat anr 30. Oktober folgende Be¬
kanntmachung durch Maueranschlag verbreiten lassen: „Eng¬
lische Kriegführung! Jedem Soldaten wie Einwohner—
ist unter Aufsicht der Wachen gestattet, das englische Gewehr
und eine Anzahl von Dum-Dnm-Geschossen, wie sie in den
Taschen englischer Patrouillen gesunden wurden, zu besich¬
tigen. Der Bleikern der Patrone besteht aus zwei Teilen, die
durch einen Stahlmantel znsammengehalten werden. Durch
Kinweghacken der Geschoßspitze oder durch ein Loch in der
Magazinsperre und durch leichten Druck bricht die Geschoß-
spitze ab, die Patrone wird zu einem Dum-Dum-Geschoß. Das
ist die neueste Art der Kriegführung. Das Dum-Dum-Geschoß
ist zum Schlitze gegen die wilden Bestien Asiens und Afrikas
erfunden worden. Ein Geschoß sollte das größte Tier zer¬
setzen. Die Haager Konvention verbot ausdrücklich die Ver¬
wendung solcher.Geschosse gegen Menschen. Die.Anwendung
der Dum-Dum-Geschosse zeigt, auf welch niedriger Stufe das
Kirltnrvol? der Engländer steht. Eambrai den 30. Oktober
1914. v. Hellingrath, Generalleutnant."

Die Türken im Arieg.
Uebcr Petersburg kommt folgende Meldung : Irr . einer Mit¬

teilung des, Generalstabs der kaukasischen Armee wird bekannt ge¬
geben, daß am 8. November bei Tagesanbruch der Kampf in der
Nähe von Kenriköi mit neuer Kraft wieder ausgenommen worden
ist, als der Feind die gegen die Russen gesammelten Streitkräftc
in der Nähe von Erzerum einsetzte, die ihrerseits von der Besatzung
dieser Festung verstärkt wurden. Am Nachmittag nahm der Kampf
einen besonders hartnäckigen Charakter an, als die Türken ihre
Vorhuten durch neue Divisionen verstärkten. Indessen sei deren
Versuch, einen der russischen Flügel zu umfassen, gescheitert. Zum
Schlüsse heißt e§: Dank der Tapferkeit konnten wir am Abend, als
der Kampf nachließ, alle eroberten Stellungen behaupten. Eine
unserer Kolonnen bemächtigte sich der Stellung von Karakilisse und
Alaschkertaka.

Es handelt sich bei all diesen Angaben um Bezirke an der
armenisch-kaukasischen Grenze. Die geographischeund topographi¬
sche Gliederung der ganzen Gegend war in unserem gestrigen
Artikel beschrieben.

Aus Bagdad wird berichtet, daß sich zahlreiche musemanische
Inder und Afghanen als Kriegsfreiwillige melden. Mesopotamien
besitze Getreidevorräte für 6 Jahre . In Smyrna haben die Behör¬
den drei englische Dampfer und drei englische und drei französische
Schlepper sowie andere fremde Schiffe beschlagnahmt und die Be¬
satzungen für kriegsgefangen erklärt.

Vom Vormarsch der Türken in Aegypten liegt nur eine Nach¬
richt vor, daß Beduinen Positionen der Engländer genommen haben,
die Engländer die Stadt Nach! geräumt , die von den türkischen
Truppen besetzt wurde. Nach! ist aber garnicht ägyptisch, es liegt
östlich des Roten Meeres , allerdings im Interessengebiet der Eng¬
länder nahe der Bahn Mekka-Medina. Die Nachricht zeigt also an,
daß die Türken nicht nur auf Unteräghpten vormarschieren. Da¬
durch ivird Persien den Rücken gesteift: es hat die von England ver¬
langte Einstellung des Karawancnvcrkehrs nach der Stadt Nasra
und an die Grenzen Afghanistans und Belutschistans abgelehnt.

Den Italienern hatte die Türkei zugesagt, daß Libyen vom
Angriff verschont bleibe. Es hieß auch, der Scheich des kriegerischen
Stammes der Senussi , der den Italienern zu schaffen machte, habe
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sich mit seiner Streitmacht gegen die Engländer in Aegypten 0”'
Wendet. Nun aber hält der „Corriere della Sera " die Lage '
Aegypten und der angrenzenden italienischen Cyrenaica für ernp-
Von den unkriegerischen Fellachs habe England wenig zu ftirckF"'
umsomehr aber von den Senuffen und den Beduinen, die durch du
Agitation von Konstantinopel und die Unterstützung mit Geld un
Waffen durch die Intellektuellen Aegyptens einen nicht unbedeuten¬
den Rückhalt haben. In der jetzt beginnenden Regenzeit fehlt
den Beduinen nicht an Wasser und auch die Feldarbeiten sind
endet. Welche Früchte die seinerzeit von Enver Pascha eingeführ c
Organisation der Beduinen gezeitigt habe, zeigten die neuesten
Angriffe derselben mit Kanonen, Infanterie und Kavallerie
befestigte italienische Stellungen . Die Geldunterstützungen fließt'
so reichlich, daß der Scheich der Senussi den Sold seiner Trupps"
habe erhöhen können. Die Agitation ist besonders groß im west¬
lichen Niltal , aber auch jenseits des Nils seien die Beduinen bereu
zum Aufstand.

' Die„neutralen" Dalkanstaaten.
Daß Serbien dauernd von Rußland und Frankrei^

Kriegsmaterial bekommen hat, scheint.sicher zu sein. Es »>»v
durch griechisches und rumänisches Gebiet gegangen sein, i'.i»
so ganz ahnungslos sind beide Staaten natürlich nicht. daN
sie nicht etwas genierkt haben müssen. Offenbar sagten sin!
beide, wenn sie die Transporte verhindern, würden beide
rasch.unmittelbar in den Krieg hineingezogen; dem wollten
sie solange als möglich ausweichen. Der Dreiverband umwirb'
aber weiter und eifrig Griechenland und Rumänien und dazu
Bulgarien. Tie neueste Meldung bringt die „Frkf. Ztg." au-
Konstantinopel:

Während England und Frankreich  fortgesetzt in A t h cn
tätig sind, um Griechenland zur Entsendung eines Expeditionskorps
von 40 000 Mann nach Aegypten zu bewegen, wofür England dw
Abtretung der Insel Zypern  und des Dodekanes zusichert. stell' '
Rußland in Bukarest und Sofia  nunmehr das Verlangen¬
den Durchmarsch russischer Truppen zu gestatten. Beide Kabinette
wurden ernstlich wegen Teilnahme am Kriege —̂ Schulter
Schulter mit Rußland gegen die Türkei — sondiert. Die AntmoU
der beiden Kabinette steht noch aus . Was Bulgarien  mstanlv'
so darf man der absoluten Ablehnung  der russisch""
Wünsche sicher sein. Trotz der Rußland nicht abgeneigten Stiw°
mung Rumäniens  bewegt sich das Kabinett Bratianu , das das
Heft in Händen hat , in den Anschauungen des Heimgegangene'
Königs, der in einer solchen Abenteurerpolitik den Untergang des
Königreichs erblickte.

In der Tat scheint Oesterreich sich der Haltung Pust
gariens versichert zu haben, denn es hat kriegsgefancst'st
Mazedonier aus öem Serbenhcer nach Sofia geschickt, wo F
jubelnd ausgenommen wurden. Dabei handelt es sich uw
Leute au§ dem Gebiet, das Bulgarien nach dem ersten BalkaN'
krieg für sich beanspruchte und das ihm durch das vereinte
Vorgehen Serbiens und Griechenlands entrissen wurde.

Rußland kargt jetzt allerdings nicht mit Versprechungen
an Bulgarien. Es hat angeblich zugesagt, falls Bulgarien(Ust
Serbien ein Bündnis gegen Oesterreich-Ungarn und die Tut'
fei schließe, solle Bulgarien einen Teil Mazedoniens uiw
außerdem auch den im Frieden von Bukarest an Rumänien
abgetretenen Teil der Dobrudscha erhalten. Natürlich briUV
das Gerücht von solchen Zusagen Rumänien in Erregung, u>w
in Bulgarien werden die Versprechungen kaum ernst genoiw
men. Denn man erinnert sich dort zu gut. daß durch Ruv'
lands Haltung Bulgarien um den Siegespreis im K«ww
gegen die Türkei gebracht wurde.

Die Verworrenheit in den Balkandingen muß sich
wohl bald klären.

*

Konstantinopel, 11. Nov. Wie der „Osmanische Lloyd
berichtet, habe die bulgarische Regierung ihren Gesandten>"
Risch angewiesen, der serbischen Regierung folgende Ford"'
rungen zu unterbreiten: 1. Serbien entläßt sofort aus fein«’"
Armee die aus Mazedonien stammenden bulgarischen®0'“
baten; 2. die serbische Regierung bestraft sofort jene Serb""'
die den nach Strunntza entsandten bulgarischen Abgeordnete'
Gregoriew ermordeten; 3. die serbische Regierung trifft F'
ordnete Maßnahmen, um das Treiben der serbischen Beb"''
den in Mazedonien unmöglich zu machen; 4. die bereits F'
wählte serbisch-bulgarische Kommission beginnt in dem
bieteGewgheli und Jstip sofort ihre Tätigkeit.
— —- fir —nur -- •rnr murn nmrminiiiiii■■iiiii11mn ,

unseren Rittmeister , daß eine feindliche Kavalleriepatrouille un¬
gefähr 600 Meter an dem Dorfe war , aber durch eine Infanterie-
wache unsererseits verscheucht worden ist.

Einigemal mußten wir, nachdem wir abgeliefert hatten , Ver¬
wundete von den Schlachtfeldern nach den Lazaretten mitnehmen;
da kann man sich einen Begriff machen, was Krieg heißt, wenn
man die toten Kameraden, Franzosen und Deutsche, neben ein¬
ander liegen sieht. Wir fuhren eines Tages über ein Gefechtsfeld
der . . er ; da sah es bunt aus . Vielleicht lag mancher Kollege von
mir dabei; aber wir konnten nicht Nachsehen, es ging im Trab
vorbei.

In letzter Zeit ist es vorgekommen, daß auf Kolonnen Bomben
geworfen wurden ; seitdem dürfen wir nicht mehr im Felde bi¬
wakieren, sondern nehmen unsere Fahrzeuge und unsere Pferde
ins Dorf , und wir schlafen in Ställen , Scheunen und Schobern,
für uns und die Tiere eine große Wohltat.

Die Gelegenheit zum Schreiben ist nicht so günstig. Ich sitze
im Stall bei meinen Pferden und habe ein Brett auf den Knien
als Unterlage. Gewiß kein Vergnügen zum Schreiben.

Noch einiges über meirie Person . Ich habe, seit ich in . . . . . . . .
(oben erwähntes Quartier , also seit 10, August) abgerückt bin, in
keinem Bett geschlafen und die Kleider nur zum Wäschewechseln
vom Leiv bekommen. Ich habe ungefähr 20 Pfund abgenommen,
erfreue mich aber trotzdem einer guten Gesundheit und eines
tadellosen Humors . Nur wenn sich hungrige Franzosenweibcr mit
kleinen Kindern bei uns zu essen holen wollen, dann kommen
schwere Stunden und die Gedanken: Wenn sich der Krieg bei uns
abspielen würde, — was dann ?"

Die Höhlenbären.
Aus einem Feldpostbrief.

Wenn man in unseren Schützen- und Deckungsgräben an den
Unterständen Inschriften liest, die ein gesunder Soldatenhumor ge-
schaffen hat, wie zum Beispiel: „Haus zum frierenden Baumaffen ".
„Zum Höhlenbären", so kann auch der Unkundige leicht den Sinn
dieser vielsagenden Worte enträtseln . Stzit wir am 28. September
durch einen energischen Vorstoß die Franzosen eine gute Strecke
weit in den Argonnenwald zurückgeworfen habe», sind wir zu
„Höhlenbewohnern" geworden und bewegen uns mindestens eben¬
soviel unter als über der Erde. Wir sind in einen neuen Abschnitt
des Kampfes eingetreten, in den des Stellungskrieges . Für uns ist/

daraus ein dauernder Waldkamps geworden. Fast 3 Wochen »U»
liegen sich hier Franzosen und Deutsche, bis zum Kopf eingegrobcN'
beobachtend gegenüber. Jeder lauert , ob er dem anderen Schwäch"
abspähen kann und bemüht sich, diese auszunutzcn. ^

Trotz des ungeheuer schwierigen Waldgeländes ist es unsere
tapferen Truppen nicht nur gelungen, einen starken, mit allen 8>e
hältnissen des Landes wohlvertrauten Gegner überall in Schea»
zu halten und feindliche Vorstöße abzuweisen, sondern auch an vc^
schiedenen Punkten wesentliche Vorteile zu erringen und vorwar
an Gelände zu gewinnen . Was das hier im dichten Busch '
davon kann sich eigentlich nur der Beteiligte eine Borsten"
machen. Der Gegner steht uns ans nächste Entfernungen ßeÖ,̂ j
über, auf Entfernungen , die man bisher im offenen Feldkriege n •
kannte. 50, 80 Meter , ja oft noch näher .lauern drüben IF -
Hosen hinter ähnlichen Deckungen. Die letzteren sind sehr sw
erkennbar. Vollkommenmit Blätterwerk maskiert , mit Schießswa^
versehen, dahinter gedeckte Annäherungswege ; man kämpft 9
sagen mit einem unsichtbaren Gegner.

Besonders schwer haben cs hier unsere Patrouillen , Aur
äußerster Vorsicht vermag man in dem Strauchgewirc o o
dringen, und oft zeigt nur eine unbedachte Bewegung drüben P ^
lich an, daß dort ein schußbereiter Gegner ist. Da heißt es d
rasch handeln, .wer zuerst gut' zielt und schießt, hat meist gewon.
Es ist hier das reinste Punktschießen, wie auf dem Scheibens.a

Besonders heftig wird der Fenerkampf gegen Abend, wen" ^
beiden Seiten notwendige Ablösung und Verpflegung eintru - ^
tun sich besonders unsere Gegner durch unsinnig rasches
hervor, Salve auf Salve kracht, dazwischen rattern die D-cÛ xve»-
gewehre, gellen Gebirgsgeschühe, Minen springen mit " e
aufreibendem Knall, Leuchtkugeln erhellen das Dunkels
her rollt dumpfer Donner der schweren Geschütze.
schönes Bild, das bei den Beteiligten aber ein großes pie
Selbstbeherrschung, Mut und Tatkraft erfordert und an Fu )l
Soldaten die höchsten Anforderungen stellt. . Arup"

Mit bewunderungswürdiger Ausdauer ertragen E 'Etterunß
Pen die ziemlich hohen Anstrengungen, die Unbilden der , . .
und der meist schon recht kalten Nächte, das feuchte Waldkn *̂ t jt
Und schließlich geht es ja den Rothosen auch nicht besser, .
wahrscheinlichnoch bedeutend schlechter!
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Von-er VurenrebeNon.
Aus Pretoria wird über London gemeldet : Das Mitglied

der gesetzgebenden Versammlung , Cronje,  verließ am7. November mit einem Negierungskommando Minburg mit
dem Aufträge , andere Kommandos in der Umgebung zu sam¬
meln. Es wurde gemeldet , daß General De W e t mit 2000
Mann sich in der Nachbarschaft befand . De Wet griff Cronfe
bei Toornberg an der Brücke über den Zandfluß mit dem Er¬
gebnis an , daß Cronje 20 Buren , darunter 11 Verwundete,
gefanaen nahm . Zehn Buren fielen . De Wet erhielt jedoch
Verstärkungen , denen es gelang , die Gefangenen zu befreien
und Cronjes Wagen zu erbeuten.

Ferner eine Reutermeldung : Der Führer der Aufständi¬
schen, De Wet , gewann Fühlung mit einer Abteilung der Re-
Perungstruppen , die unter dem Kommando des Mitgliedes
der gesetzgebenden Versammlung , Cronje , stand , und zer¬
sprengte sie. Ein Sohn De Wets ist in dem Gefecht gefallen.

Sicher ist also , daß die Regierungstruppen eine Schlappe
ersitten . — Bitter ist's für die Buren , daß jetzt alte Waften-
gefährden gegeneinander stehen . Der Tod des jungen De Wet
wird den Kampfeseifer des Vaters und feiner Mitkämpfer an-
feuern. _ _

verfehlte Ku§!aird§propagcmda.
Die Unter -Haltung unseres holländischen Genossen

Troelstra mit dem Unterstaatssekretär Zimmermann fand in
der holländischen Zeitung „De Telegraaf " eine so falsche, ein¬
seitige Auslegung , daß man sich unwillkürlich nach den Ur¬
sachen fragt . Es wäre falsch,-diese nur in einer feindlichen
Stimmung gegen Deutschland zu suchen. Wir selbst und unsere
Aufklärungsversuche im Auslande sind viel daran schuld. Gar
nivnche davon dienen in ihrer Torheit nur dazu , uns unbe-
siebter zu machen . Es scheint endlich Zeit , ernsthaft gegen
dieses Uebel vorzugehen , arm eirrcr vernünftigen Verständi¬
gung mit den neutralen Ländern nicht allen Boden abzu°
llvaben. , , ,rj.

Im Hang erscheint — vorgeblich zur Forderring deutscher
Interessen — ein Blättchen „Die Lage " („De Tosstand ") , ein
Tageblatt , das in Massen unentgeltlich , verbreitet wird.
Am 22. Oktober brachte es einen offenen Brief an die Gegner
Deutschlands , in dem es hieß : „Der ganzen Menschheit wird
beutn auf « neue bewiesen , daß ein ewiger Friede auf Erden
nicht möglich ist und dem deutschen Volke wird klar und deut¬
lich vor Augen gestellt , wo jetzt und in Zukunft die Gefahren
liegen die feinen Bestand bedrohen . Die Deutschen sollten cs
lo m Hinblick auf sich selbst und arif ihre erhobenen Pflichten
gegen die Menschheit als ihre wichtigste Aufgabe anschen.
ßets als die stärkste Macht gelten zu können . War cs bisher
der Wille Deutschlands , an der Seite Englands in friedlichem
Wettbewerb mit allen Völkern zu stehen , so wird von letzt an
die Losung sein müssen , wer nicht für uns ist, der ist wider
uns . Einen anderen Weg gibt e-s nicht , und die Welt ringsum
Deutschland wird wählen müssen zwischeii der deutschen Kultur
und denn -deutschen Zorn ." Kann man sich sonderlich Wundern,
Wenn die „Neue Zeitung " im Haag dazu schreibt:

Hier wird in einer Zeitung , die in den Niederlanden heraus-
geqeben wird und ausschließlich dort erscheint und in holländischer
Sprache geschrieben ist . einem holländischen Publikum erklär . ,
daß die Niederlande nicht neutral bleiben dürfen und können,
daß die Politik ihrer Negierung verkehrt ist und das Land Gefahr
läuft , den Zorn Deutschlands cnrf sich zu ziehen . Sv werden wir
Holländer innerhall ' unserer eigenen Grenzen aufgcfordcrt,
Partei zu ergreifen . Wir müssen für Deutschland sein , sonst,
so hält man uns vor , sind wir gegen e?. Einen anderen Weg,
den der Neutralität , den wir bisher gegangen sind, gibt es nicht.
Und eine Zeitung , die solch unerhörte Drohungen auZstößt , wird
in unseren Straßen in großer Menge verbreitet und einem viel
fach noch unentwickelten Publikum iinentgeltlich in die Händ>
gespielt . . . .

Vergleicht man diese Ding « mi-t der Auffassung der
Unterhaltung Troelstra -Zimmermann , so sieht man deutlich,
wie es kommen kann , baß verständige deutsche Erklärungen
auf den seltsamsteii Widerstand stoßen können . Es ist in
Deutschland selbst schon viel über solch unsinnige Aufklärung
des Auslandes geklagt worden . Me Miihe , die sich einzelne
Kreise geben , für die deutsche Sache draußen zu wirken , wer
den inebr als ausgewogen durch all die großen Mißgriffe , die
täglich begangen werden . Es ist kein Sport oder Geschäft,
das Ausland aufznklären , sondern viel Sachkunde und sehr
viel Verständnis des Auslandes selbst gehört dazu . Mit dem
guten Willen ist nichts getan , denn auch der Uebereifer schadet,
weil er den Eindruck der Schwäche macht.

Ein holländischer Deutschenfreund aus Utrecht schreibt einem
deutschen akademischen Kollegen , und dieser druckt es in der
-Köln . Ztg ." ganz im Einklang mit den Ausführungen ab , die
wir gestern machten:

„Wenn ich mir erlauben darf , Deutschen einen wohlgemeinten
Rai zu geben , so wäre es dieser . Hört doch auf mit allen euren
DerteidigimgSschristen ! Man widerspreche einfach fal¬
schen Ang ab  e n . So , wenn z. B . behauptet wird , „der deutsche
Kronprinz habe ein Schloß ausgeplündert " oder wenn man berichtet,
-alle deutschen Universitäten seien geschlossen". Man drucke even¬
tuell ohne jede iveitercn Bemerkungen alle die falschen Berichte
hintereinander ab . die im Nuslande kursieren , um dem Leser da-uy , UH " " " — I— —*

wit ein angenebmes Stündchen zu bereiten . Aber man lasse es
auch dabei . Es ist viel besser, solche Dinge mit Humor aufzufassen,
cls sich darüber zu entrüsten . Ein deutscher Aufklärungsdienst ist
uur in den Ländern erwünscht , die nur durch Reuter und die
chavas-Agentur bedient werden , denn diese werden einseitig in¬
formiert . Dort berichte man , wie cs in Deutschland aussicht und
wie an den Grenzen . Man gebe Tatsachen , Tatsachen
!l «b nichts a l s Tatsachen.  Vor allen Dingen keine Er¬
klärungen oder Verteidigungsschriften , wie die von Euckcn oder
-Tz ist nicht wahr ". Keine Beschuldigungen der Gegenpartei , wie
wan sie nach Amerika geschickt hat , keine Selbstverteidigungen
wagen der Neutralitütsverletzung Belgiens , keine Hervorhebung
Ötscher Friedfertigkeit gegenüber fremder Eroberungssucht und
fremdem Neid . Nichts von dem allem , was man der Geschichte
überlassen muß ."

Diese wohlgemeinten Warnungen gelten für unseren ganzen
Verkehr mit dem Auslände , auch den mündlichen. Sogar nach

Kriege dürften sie noch eifriger Beachtung wert sein.

Die Spekulanten an der Arbeit.
„ An der Leipziger Produktenbörse wurde am Samstag die
Absenkung des folgenden Telegramms an den Stellvertreter
** 3 Reichskanzlers Tr . Delbrück in Berlin beschlossen:

Im Aufträge der die Leipziger Bhrse besuchenden Müller
>uch Getreidehändler erklären wir der ReichSregierung , daß au >-
» ? ' llcrweise seit dein Bekanntwerden des Gesetzes über die
Höchstpreise das Angebot von .Getreide ganz un¬

genügend  ist , weil nach unserer festen Ueberzeugung auf den
ab Januar steigenden Preis gerechnet wird . ES ist daher zu be¬
fürchten , daß mrs Mangel an Getreide die Mühlen stillgelegt
werden müssen und angesichts der Getreidevorräte unbegründete
Mehlnot eintritt . Wir fordern die Reichsregierung auf , die
Schritte sofort zu tun , die das Gesetz vorfieht.

Im Aufträge : Syndikus Schneider.
Für den Kenner ist das absolut nichts Ueberraschendes.

Von anderen Börsen wird sogar berichtet , daß Abschlüsse zu
höheren , als den Höchstpreisen , zustande gekommen wären,
was bekanntlich strafbar ist. Alles beweist mir , daß man im
Interesse der Volksernährung mehr tun mutz, als die be-
entern« Einführung der Höchstpreise, die im übrigen den
Lebensmittelverkehr sich selbst überläßt . Die öffentlichen Ge¬
walten müssen alle auffindbaren Vorräte in die Hand neh-
■nten und durch Gemeinden und Genossenschaften im richtigen
Ausmaße und zu angemessenen Preisen an die Verbraucher
bringen . __

Unpatriotische Agrarier.
Sehr sonderbare Erfahrungen macht der Landrat des frei¬

konservativen Kreises Oels in dieser ernsten Kriegszeit mit
einer Anzahl waschechter Agrarier . Mehr als alle Worte sagen
könnten , spricht wohl der nachstehende öffentliche Aufruf:

Oels,  den 22. Oktober 1914.
Ick, bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntnis , daß fick,

nach Anzeige des Gemeindevorstehers der Bau ern g ut s -
besitz er  Rudolf Aßinann , einer der wohlhabendsten
Leute in Sakrau , geweigert hat , die ihm mit Fug , und Recht
zugeteilte Einquartierung anfzunehmen , und daß ich erst ge-
nötigt gewesen bin , mit Zwangsmatzregeln  gegen ihn
vorzugehen . Der königliche Landrat Graf Kospoth.

Dieser Herr bildet aber nicht etwa eine Ausnahme , nein,
der Lcmdrat muß noch deutlicher werden , um den ganzen
Patriotismus seiner Agrarier an den Pranger zu stellen . Er
agt in einer zweiten Bekanntmachung:

Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis , daß nach
Meldung des Pionierbataillons Nr . 6 , der Bauernguts-
befitzer  Langner in Groß -Weigelsdorf sich bei der Aufnahme
der Einquartierung höchst widerwillig und unpatrro-
tisch  gezeigt hat . Das ist eine Schmach und Schande für d,e
ganze Ortschaft Grotz -WeigelSdorf , deren Einwohner mit
Langner in gebührender Weife abrechnen
mögen.  Der Landrat.

Für einen schlesischenLandrat ist dieser Ton gegen die
Agrarier gewiß das Menschenmögliche . Uns ist in der Zeit
des Burgfriedens verwehrt , Bemerkungen an das , Verhalten
der schlesischen Landwirte zu knüpfen , aber man wird sich die
Erlasse doch für die Zukunft merken müssen.

Lmsuhrung de§ Arbeitszwanges in Ostpreußen.
Der ländliche Arbeitermangel in Ostpreußen hat die Be¬

hörden veranlaßt , gewisse Zwangsmittel , insbesondere gegen
die Frauen und Kinder der Kriegsteilnehmer zur Anwen¬
dung zu bringen . Man hat ihnen nicht nur mit der Entzie
hung der staatlichen Kriegsunterstützung gedroht , jetzt soll der
Arbeitszwang auch durch Verordnungen eingeführt werden.

Eine solche Verordnung ist am 31. Oktober für den Land
kreis Allenstein vom Landrat erlassen worden . Es wird ge¬
sagt , daß den unmittelbaren Anlaß zur Einführung der Ver
ordnung zahlreiche Klagen von Landwirten aus allen Gegen
den des Kreises gegeben hätten . Von dem gesunden Sinn
der Bevölkerung sei zu hoffen , daß schon das Bestehen der Ver¬
ordnung genügen werde , um die Leute zur Arbeit anzuhalten,
und daß Ermahnungen und der Hinweis aus die Möglichkeit
des Zwanges wirksam sein würden und tatsächliche Bestrastm-
gen unterbleiben könnten . Fruchte dies nicht , dann soll aller¬
dings mit aller Energie durchgegriffen werden.

Nach der Verordnung ist jede nach ihrem Stande , ihren
Kräften und ihren Fähigkeiten geeignete Person , soweit es
ihre eigenen Verhältnisse zulassen , verpflichtet , aus Erfordern
auf allen Besitzungen des Gemeinde - oder Gutsbezirks ihres
Wohnortes an der Durchführung aller notwendigen landwirt-
schaftlichen Arbeiten im weitesten Sinne mitzuwirken und die
ihr übertragenen Arbeiten mit der durch den Zweck gebotenen
größten Sorgfalt auszuführen . Als Lohn wird der ortsübliche
Tagelohn gewährt , soweit nicht nach Ansicht der Ortspolizei¬
behörde (des Amtsvorstehers !) ein höherer Lohn am Platze
ist und soweit nicht besondere Akkordlöhne vereinbart , sind.
Vorschüsse zu gewähren sind die Arbeitgeber nicht ,verpflichtet.
Es sind dann noch besondere Bestimmungen,für die Kartoffel¬
ernte getroffen Worden : den Landwirten wird vorgeschrieben,
daß sie über einen bestimmten Lohnsatz nicht -hinausgehen
dürfen . Den männlichen Arbeitern , die .das Anspflügen der
Kartoffeln besorgen , darf nicht mehr als 4 Mark ohne Essen
und 3 Mark mit Essen pro Tag bezahlt werden.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit
einer Geldstrafe bis zu 30 Mark oder mit drei Tagen Hast
bestraft , soweit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen eine
härtere Strafe verwirkt ist. Die erforderlichen Anordnungen
und Entscheidungen trifft die Ortspolizeibehörde . Nach
spätestens drei Monaten soll die Verordnung außer Kraft
treten.

Wir haben volles Verständnis für die Wichtigkeit der
landwirtschaftlichen Arbeiten : daß die , in Ostpreußen ver¬
zögerte Einbringung d-er Frucht und die Neubestellung der
Accker, soweit sie noch möglich ist , im Interesse des gesamten
Volkes liegt , versteht sich von selber . Aber rechtlich darf ein
Arbeitszwang sich nur aufs KriegSrecht stützen-. Die Zivil-
bchörden sind nicht befugt , Arbeitszwang anzuordnen . Selbst
nach dem preußischen Arbeitsscheuengesetz vom 23. Juli 1912
können nur Personen , die selbst oder in der Person ihrer Ehe¬
frau oder ihrer noch nicht 16 Jahre alten Kinder aus offent
lichen Armenmitteln unterstützt werden , zur Arbeit gezwun¬
gen werden . Kriegsunterstützung ist aber keine Armenunter-
stützung.

Falls , wie .behauptet wird , die ZrvWchörhe den Arbeits¬
zwang verhängt hat , müßte die Verordnung schleunigst auf¬
gehoben werden . Und unter allen Umständen ist die Lohn-
fcstsetzung unzulänglich . Den Gutsbesitzern und Händlern
Kriegsprcise bewilligen und die Arbeiter mit den kläglich
niedrigen ostpreußischen Ortstagelöhnen abspeisen , das wäre
ein so arges Mißverhältnis , daß die tapferen vstpreußrschen
Landstürmer sich wirklich fragen würden , für wen sie denn
eigentlich gekämpft haben ._

Die Internationale lebt trotz alledem.
Ein Landsturmmann schreibt der „Düsseldorfer Volkszeitung"

unterm 14. Oktober : Jemappes , eine Ortschaft mit Bergwerken
und anderen großen industriellen Anlagen . Ein Teil , der Ort¬
schaft ist in den Augüfttagen von den deutschen Truppen zerstört,
weil englische Soldaten aus den Häusern geschossen haben ; ggrw

besonders haben die Bahnhofsgebäude gelitten , die nur noch Trum-
merhaufen darstellen . Seit acht Tagen sind wir hier als Feldwache
stationiert . Die Bevölkerung war anfänglich sehr mißtrauisch gegen
unS ; man ging uns in weitem Bogen aus dem Wege . Ich versuchte,
Fühlung mit den Arbeitern , welche infolge der Arbeitslosigkeit in
Gruppen umherstanden , zu gewinnen , welches mir nach einigen
vergeblichen Bemühungen auch gelang . Es war mir geglückt, einen
flämisch sprechenden Arbeiter zu entdecken, welcher als Dolmetsch
diente . Als dann im Laufe der Unterhaltung die Politik gestreift
wurde , und ich mich als Mitglied der deutschen sozialdemokratischen
Partei varstellte und unseren Wahlsieg von 1912 schilderte , bekamen
die vorher so traurig und vorwurfsvoll blickenden Augen plötzlich
Leben und Glanz und eine erregte Unterhaltung begann . Nach
meinem Beruf befragt , erklärte ich, Gewerkschaftsangestellter zu
sein , und , o Wunder , die Leute , die uns zuerst wie die Pest ge¬
mieden hatten , drängten sich um uns herum , alt und jung , Männer
und Frauen , schüttelten mir herzhaft die Hand , und immer wieder
klang mir das „Uonz Allemands camarades !“ ins Ohr,

Als ich dann ferner berichtete , daß der größere Teil der Mann¬
schaften unserer Feldwache ebenfalls Sozialdemokraten seien , er¬
reichte die Freude ihren Höhepunkt . Die Männer boten mir Tabak
und Zigarren an , während die Frauen mich zum Kaffeetisch
einluden.

Warum ich dieses niederschreibe ? Um an einem Beispiel zu
beweisen , daß der Solidaritätsgedanke des internationalen Prole¬
tariats trotz dieses schrecklichsten aller Kriege lebendig geblieben ist.
Und das ist gut so ! —

*

Unerfreulich ist dagegen ein Bild , das .von der Gesinnung
englischer Arbeiter  zeugt . Ein Parteiangestellter des
Rhein -Main -Bezirks erhielt von seinem Bruder in London einen
über Zürich geschmuggelten Brief , in dem es heißt:

Als der Krieg ausbrach , habe ich zunächst Himmel und Hülle
in Bewegung gesetzt, um von hier wegzukmnmen , aber vergeblich;
denn es wurden uns sofort alle Wege abgeschnitten , und so mußte
ich eben , wie so viele andere , hier bleiben . Zunächst machte ich
mir nichts daraus , denn mein Patron , ein Norweger , bei welchem
ich arbeitete , versprach mir dauernde und feste Arbeit . Ich hatte
aber die Rechnung ohne meine englischen Kollegen gemacht ; denn
dieselben haben , obwohl alle organisiert und der Internationale
angcschlossen , kaum 14 Tage später eine Liste in der Bude rum¬
gehen lassen und alle unterzeichnet und dann vom Patron ver>
langt , er solle uns zwei Deutsche entlassen , weil wir Feinde waren.
Kannst Du Dir eine größere Gemeinheit denken ? Und dann war
cs noch ausgerechnet der Vertrauensmann vom Verband , welcher
die Sache eingefädelt hat , und so was nennt sich dann organi¬
sierter Arbeiter ! Immerhin hat die Bande ihren Zweck erreicht,
und seit mehr wie zwei Monaten liege ich nun auf der Straße,
bin aber dafür auch um eine bittere Erfahrung reicher geworden
und pfeife nunmehr auf die ganze Internationale . Du mußt näm¬
lich wissen , daß es mir nicht allein so gegangen ist, sondern noch
unzähligen anderen Genossen , welche hier in Arbeit waren . Was
soll ich nun machen ? Meine Mittel sind bald zu Ende , ein Ende
des Krieges ist noch lange nicht zu erwarten , und außerdem wird
für unS Deutsche hier die Lage von Tag zu Tag ungemütlicher,
namentlich aber seit dem Fall von Antwerpen . Wir sind unter
Polizeiaufsicht gestellt , dürfen uns nur bis 5 englische Meilen von
der Wohnung entfernen , und außerdem sind alle die , welche beim
Militär waren , zu Kriegsgefangenen gemacht worden , ^ etzt wer¬
den wir anderen vermutlich auch damit au die Reihe kommen.
Allerdings wäre mir das egal ; denn da meine Mittel bald zu Line
sind, werde ich mich sowieso freiwillig als Gefangener stellen müssen,
denn andernfalls müßt - ich verhungern . Du darstt mir , glauben,
ich wäre viel lieber drüben in Deutschland in den Ereignissen mit¬
ten drin , als wie daß ich mich hier immer angestern und , ver¬
spotte » lassen muß , und c? tut mir weh, daß meine Wander,ahre
einen solch schlechten Abschluß nehmen . Aber schließlich ist eS w
nicht meine Schuld.

Die Engländer hatten schon bisher nicht viel übrig für d,e
Internationale . _ Aber vielleicht werden gerade die Kriegsfolgen
nach dem Friedensschluß ihnen einen neuen Geist aufzwingeii.

Vermischte Uriegsnachrichten.
Im ReichStagswahlkreiS Eichstädt  wird eine Nach

Wahl nötig , weil der Zcntrumsabgeordnete Speck zum Regie¬
rungsdirektor befördert wilrde.

lieber die A r b e i t S v e rh ä lt n r s s e Großberlins  ist.
wie einer Mitteilung des Statistischen Amtes zu entnehmen ist,
zu berichten , daß diese in der letzten Oktoberwoche eine Zunahme
von 0,32 Prozent erfahren hat . Besonders bemerkt wird die leb¬
hafte Entwicklung des weiblichen Beschäftigungskreises ber den - 8
Allgemeinen Ortskrankenkassen . _

Die auf den 19. November cmgesetzt gewesene Haute-
auiktion  der Berliner Hänteverwertung G . m. b. H. in Berlm-
Lichtenbcrg ist kurz nach Beginn , wie die „Allg . Fl .-Ztg ." mitte,Tt,
bon amtlicher Seite verboten worden . Es wurden im ganzen
69 999 Stück RindShäute , 89 999 Kalbfelle und 28 999 Stück Schaf¬
felle im Aufträge des Kriegsministeriums beschlagnahmt.

-Dem Landtag für Reuß  ä . L. ist eine Vorlage Angegangen,
wonach die Landesregierung den Landgemeinden Darlehen zu
4 Proz . zu F a m i li en u n t e rstü tzun g en gewähren will . Es
sind hierfür zunächst 399 990 Mark bereitgestellt . Für die Zwecke
der Arbeitslosenunterstützung und für Notstandsarbeiten sind wei.
tere 309 999 Mark als Darlehen bereitgestellt.

Die letzten Verurteilten aus dem bekannten Erfurter
Militärprozeß sind jetzt freigelassen  worden - Das
Kriegsgericht hatte sie wogen eines Wirtshausskandals E Tage
der Kontrollversammlung erst zn Strafen bis zu 5A  Zähren
Zuchthaus verurteilt . Dann erfolgt « die aus die,ein Anlaß be¬
triebene Aenderung des M -Iitärstrafgcsetzes , die den Leuten in
der Derufungsverhan -dlung zugute kam : sie wurden verurteilt m
Höhe von vier Monaten bis zu zwei Jahren und einem Monat.
Denen , die jetzt frei wurden , ist ein halbes Jahr der Strafe erlassen
worden . „ c _ rl . .. , ,

In Mildenfpring (Schwarzburg -Rudolstadt ) war mehrere
Male ein Genosse als Schultheißenstellvertreter gewählt worden,
dem aber der zuständige Landrat die Bestätigung versagte mit der
Begründung , daß Sozialdemokraten prinzipiell nicht bestätigt wur¬
den . Trotzdem wählte der Gemeinderat jetzt den Genossen Otto
Fischer als Vizeschulze . Die Regierung wird ihm diesmal die
Bestätigring nicht versagen . ,

Der weimarische Landtag  stellte der Regierung funs
Millionen , davon eine Million zur Erwerbslosenunterstützung , zur
Verfügung.

Die ungarische Regierung  hat eine Verordnung er¬
lassen , der zufolge Mühlen F e i n m e h I nur im Höchstmaße von
fünfzehn Prozent ihres GesamterzeugniffeS Herstellen können;
Brotmehl  aus Weizen oder Roggen kann zu 83 Prozent mit
Gerstenmehl oder mit 39 Prozent Mais -, Kartoffel - oder Reis-
mchl gemischt werden . Andere Gattungen von Mehl dürfen aus
Weizen oder Roggen nicht erzeugt werden.

In Christi an fand (Norwegen ) sind bei einem aus Ruß¬
land zurückkchrenden norwegischen Schiffskapitän die schwarzen
Pocken  konstatiert worden . Außerdem herrscht in Christiansand
eine ziemlich um sich greifende Typhurepidemie , deren Entstehung
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verwundete und gefallene Krieger aus dem Der
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Füsilier -Regiment Nr. 80, Wiesbaden, Bad Homburg (Etrepy

u. Ville-sur-Tourbe vom 6. bis 14., Bermericourt vom 16. bis 18.,
Margny vom 26. bis 29., Ognolles und Ehampieu am 29. Sept . u
I . Olt ., Rohe und St . Mard vom 1. bis 6. Oft . 1914): Aua. Schwarz.
Dotzheim, lvw. - Untoffz. Karl Preis . Frankfurt a. M., lvw. -
Herrn. Zeutgrat , Fulda , tot. — Karl Wahl. Kettenbach, tot. — Otto
Chelrus, Brebrich, lvw. — Otto Müller . Wiesbaden, lvw. — Josef
Schutzenhaus, Wiesbaden, lvw. — Eduard Birk, Wiesbaden, lvw.
- - Untoffz. Otto Reppert, Wiesbaden, tot. — Einj .-Freiw . Alfred
Groß, Hachenburg, lvw. — Adam Treber , Hochheim, lvw. — Anton
Günther , Caffel b. Gelnhausen, schbw. — Karl Moog, Esch, tot. —
Untoffz. Aug. Werneck, Wiesbaden, lvw. — Karl Albus. Hauser-
muhle, Langenschwalbach, lvw. — Untoffz. Karl Willi. Lebber. Nau¬
roth, lvw. — Geft. Lorenz Jürgens , Höchst a. M., tot. — Eins.
Ludwig Bepler. Wetzlar, tot.— Eins. Adolf Kling. Wiesbaden, schvw.
Untoffz. Rud. Ernst, Wiesbaden, schvw. — Josef Anderloh, Frank-
furt a. M., lvw. — Herrn. Wittlich II ., Eschenhahn. lvw. — Nikol.
W-lh- Wiesbaden, lvw. — Franz Kitzingen, Flörsheim , lvw.
— Sally Herz, Wiesbaden, lvw. — Franz Dönges, Frankfurt a.M.,
lvw. — ririedr . Jul . Grünebaum . Bürgel , schvw. — Friedr . Hof-
ackew Niedermittlau , lvw. — Herm. Flohr , Laubuseschbach, lvw. —
Untoffz. Alfons Weinbach, Wiesbaden, lvw. — Gefr. Fritz Herz
Wiesbaden, schvw. — Franz Ferd. Schramm. Wiesbaden, lvw. —
jvof. Math . Mohr IV ., Flörsheim , lvw. — Karl Wilh. Sprießers-
bach, Wiesbaden, lvw. — Untoffz. Wilh. Rufer , Wiesbaden, tot. —
Untoffz. Jakob Rudolphie, Geisenheim, lvw. — Eins. Karl Weis¬
haupt, Marburg , tot. — Adolf Killian , Strinztrinitatis , tot. — Jos.
Decker, Oberselters , lvw. — Karl Baum . Wehen, lvw. — Nikolaus
i m * ^ ü>. — Aug. Schmidt, Sonnenberg , schvw. — Gefr.
b. 9t. Snton Zimmermann , Vockenhausen, lvw. — Albert Wagner.
Wiesbaden, lvw. — Phil . Maurer , Hallgarten , lvw. — Jos . Schad,
Weidenau, lvw. - Heinr . Happ, Frankfurt a. M.. lvw. — Jakob
J .af ' Eddersheim, lvw. — Wilh. Neinemer , Nordenstadt, lvw. —
©efr i> R. Wilh. Kopp, Grävenwiesbach, tot. — Wilh. Iennet,
Wiesbaden, lvw. - Wilh. Stamm . Esch, lvw. — Konrad Hemmich.
Eltville, lvw. — Untoffz. Georg Safran , Nied, lvw. — Jul . Rotli,
Wallrabensteln , tot. — Anton Thomas . Lorch, vw. — Wilh. Abt

r01?- — Karl Kremer, Wiesbaden, vw. — Hermann
Ka»th. Oberlahnstein , vw. - Eins. Gefr. Heinr . Kraft . Wiesbaden,
vw. — Walter Mann , Frankfurt a. M.-Eschersheim, vw. — Adolf
Steigcrwald . Hanau , vw. - Joh . Sachs, Kelkheim, vw. — August
Geißler II ., Frankfurt a.M., vw. — Eins. Georg Vonhausen, Frank-

a'x ^ ''n bbi' ~ ® >̂ctm  Koch I ./ Sossenheim, vw. — Jakob
Rabenecker, Lorch a. Rh vw. - Vzfeldw. d. R. Fritz Brüger , Ober-

.8oldw. Robert Staab , Cassel b. Gelnhausen, schvw. —
Saloö Schwarze!, Flörsheim , tot. - Phil . Witzky. Holzhausen, tot.
— Martin Laubenberger , Biebrich, vw.— Wilh. Wagner I ., Stecken-

bw. — Eugen Herrgen . Wiesbaden, vw. — Tamb . Josef Leitz,
Rudesheim, vw. — Ewald Sommer , Dauborn , vw. — Tamb. Alwin
aßDtfmtmn, Nauheim, vw. _ Untoffz. Heinr . Petermann . Wies-
baden, vw. — Karl Engel, Wiesbaden, vw. — Heinr . Knittet,

blB' ~ Srtefcr. Walk, Hanau , vw. — Eins. Wilh. Höhn.
Wiesbaden, vw. - Simon , vm. - Christ. Schauer, Obersotzbach.
wrr‘ 3*- Gust. Altendörfer. Wiesbaden, lvw. — Joseph
I ^ k? d°rfer. Wiesbaden schvw. - Christ. Lehr, Rambach, lvw. -
Wilhelm Preßer . Wiesbaden, lvw. - Eberhard Homm, Oberwalluf.

^sch ." - Rüdesbeim, lvw. - Wilh. Ohlenmacher,
Biebrich, lvw. — Ernj .-Freiw . Karl Wolf, Weilburg. schvw. —
Vzfeldw. d. R. Theodor Erdniß , Höchsta. M., lvw. — Untoffz. d. R
Hans Coroers Rudesheim, lvw. - Jakob Betz, Biebrich, tot. -
Gefr. Anton Schad, Weidenau, tot. — Gefr. d. R. Ferd . Weitsch
Utzman ns hausen, tot. — Einj .-Freiw . Franz Kipp, Frankfurt a. 811.',

— 1®efr - Henrich Lebert, Erbach, vw. — Joseph Ruckes. Lahr
t'  ft' 9' b mr~ *̂ Schweißguth, Wiesbaden, lvw. — Untoffz.
d .R. Johann Blankartz. Eltville, vw. — Einj .-Untoffz. Emil Bonn,
Wiesbaden vw - Wilh. Dries . Rudesheim. vnft - Heinrich
^ppelshauser . Eltville, vm. — Emil Schaus . Sonnenberg . vm. —
sw ^ F^ nkfurt a. M.. vw. - Vzfeldw. d. R Heinrich

-b^ ' ~ Untoffz. d. R. Ludwig Reppert, Wies-
— Elni .-Freiw . Otto Hartstein , Limburg, tot. — Gefr.

Emil Flach, Wiesbaden, lvw. - Peter Feulbach, Laufenselden,
w Karl Hosmann, Höchst a. M.. vw. — Wilh.

Oberrod, schvw - Untoffz. Karl Gustav Btaun . Auringen.
Mw . — Gefr . Adolf Korner, Esch. tot. — Geft . Adolf Reuter.
Wust-Ems . tot. — Jakob Gieh. Johannesberg , tot. — Johann

btD~r~ Sti>ant  Schierstein , Wiesbaden, lvw. —
Kŝ '" SE-, Florsheim , vw. — Geff. Georg Schmidt I ..
F :;-, ~7 ®cotG Gerhardt . Frankfurt a. M.. tot. —
Krrst, Wiesbaden, tot. - Wilh. Göller. Eltville, vw. -

^akob Molitor , Höchsta. M., vw. — Heinrich Jakob, Limburg, vw.
— Gefr . Gerhard Müller II ., Frankfurt a. M., tot.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 80, 2. Bat ., Oberlahnstein
0,n 2t ‘' am 82; August, Sermaize -les-BainS und

Mognsville am 8., Cernay-en-DormoiS am 8.. IS., 16. und 26.
und Ville-sur-Tourbe am 7., 19.. 11., 18., 19. und vom 23. bis

ß erbt0- Zentgraf , Eppstein, lvw. — Vzfeldw.
Schulze, WrEbaden , lvw. — Vzfeldw. Meyer, Biebrich a.' Rh.,
om >> Joseph Kaschau, Wiesbaden, schvw. — Wilhelm
Allendorf, Weilbach, lvw. — Wilh. Becker, Naurod, lvw. — Heinrich
Blum , Wiesbaden, tot. — Ludwig Dittmar , Kloppenheim,̂ schvw.

Erbenheim. lvw. — Adolf Kempenich, Kiedrich,
^w . - Jakob Lamm. Oestrich.

Rubenach, Schierstein, tot. — Untoffz. Heinr.
BiEwch «. Rh., tot. — Philipp Bauschmann, Wehen, lvw.

r .®e£ - Enders , Hochheim a. M., tot. - Geft . August
Fatz, Biebrich a. Rh., lvw. — Wilh. Schneider, Naurod, lvw. —

F/iedrich Schreiber, Bierstadt , tot. — Heinrich Jckstadt
^ 'D ? Nvn . lvw — Gefr. Georg Weste nberger, Flörsheim , schvw'.

— Alois . Werlbacher, Hochheim a. M., tot. — Weber, Erbenheim,
August Link, Wallau. lvw. — Geft . Wilhelm

Anthes, Wicker, vm. — Lorenz Pisch, Eddersheim, vm. - Gefr.
August Catta , Wiesbaden, vm. — Heinrich Denner , Wallau , vm.
— Geft . Konrad Diefenbach, Naurod, vm. — Georg Erckel, Wies¬
baden, vm. — Joseph Authes. Wicker, vm. — Joseph Faust , Neu¬
ral ' r ~ “ Jakob Jsinger , Rauen-
tijar, vm. — Joseph Jorg , Oberwalluf , vm. — Mich. Kiffel. Oestrich,
vm. — Wilh. Ketteubach. Kettenbach, vm. — Anton Keller, W-il-
bach, vm. — Georg Krug, Hattenheim, vm. — Lorenz Lersch,
Hochheim a. M vm. - Joseph Lauer . Hochheim a. M., vm. -

Lauer , Hochherma. M.. vm. — Peter Lauer . Hochheima. M
Luschberger, Hochheim a. M., vm. — Peter Leis.

Hallgarten , vm. — Karl Nickel. Naurod, vm. — Ludwig Kaiser
Erbenheim, vuu — Post, Eltville, dm. - Joseph Ried, Eltville, vm.
Wilh. Roder, Naurod, vm. — Friedrich Reinehr , Lorch, vm. —
Johann Adam, Oestrich, vm. — Geft . Wilhelm Gregg, Sachsen-
hausen, vm. — Joseph Sattler , Niederwalluf, vm. — Christian
Schneider, Naurod, vm. — Joseph Steinmetz, Oestrich, vm. —
Karl Schreiner , Naurod, vm. — Wilh. Strahl , Hochheim a. M
bm- — Geft . Peter Ulges, Oestrich, vm. — Anton Bolz, Ober-
Walluf, vm. — Adolf Wmtermeyer , Dotzheim, vm. — Gefr.
Wendel,« Valker, Hallgarten , vm. — Christian Wagner, Erbach,
vm. — Friedrich Damm , Naurod, vm. — Joseph Korus , Flörs¬
heim, vm — Johann Treber , Hochheim a. M., vm. — St . d. R
Wilhelm Fritz, Frankfurt a. M., lvw. — Ludwig Becker. Naurod,
vm. — Friedrich Eberling , Schwalbach, vm. — Christian Schlosser,
Watzelhain, vm. — Jean Schollmeyer, Wiesbaden, vm. — Wilh.
Kahl, Bierstadt , tot. — Jakob Oho, Rüdesheim, tot. — Ignatz
Wagner, Erbach, tot. — Geft . Adolf Schmidt, Dotzheim, lvw. —
Anton Bauer . Aßmannshausen , lvw. — Friedrich ' Hirsch, Wies¬
baden, lvw. — Wilh. Lorenz. Schierstein, lvw. — Johann Richter,
Flörsheim , lvw. — Wilh. Schmidt, Kloppenheim, lvw. — Hermann
Stroh , Flörsheim , lvw. — Anton Ungeheuer, Reifenberg, lvw. —
Bernhard Vogel, Flörsheim , lvw. — Joseph Wolf, Limburg, an
seinen Wunden gestorben im Laz. Seunc am 24. September . —
Vzfeldw. August Heckel, Biebrich a. Rh., tot. — Gefr. Philipp

Rock. Bierstadt, tot. — Geft . Meier , Wiesbaden, tot. — Wilh.
Renneffen, Nordenstadt, tot. — Untoffz. Karl Busch. Bierstadt,
vw. — Gefr. Heinrich Traisbach , Biebrich a. Rh., vw. — Gefr.
Ludwig Kraft , Bierstadt, vw. — Wilh. Birk, Dotzheim, an seinen
Wunden gest. — Wilh. Christ, Nordenstadt, vw. — Otto Dreher.
Wiesbaden, vw. — Paul Fröhlich, Biebrich a. Rh., vw. — Mar
Herrchen, Wiesbaden, vw. — Louis Ulrich. Wiesbaden, vw. — Karl
Velten, Hochheim a. M., vw. — Friedrich Bolz, Biebrich a. Nh .
vw. — Karl Röder, Naurod, vw. — Ludwig Hildebrand, Biebrich
am Rhein, vw. — Hermann Stork , Biebrich a. Rh., vm — Gefr.
Johann Keller, Camberg, vm. — Ludwig Becker, Rambach, vm. —
Karl Diener , Biebrich a. Rh., vm — August Fraund , Bierstadt,
vm. — Moritz Hachenberger, Naurod, vm. — Georg List. Bad Hom¬
burg. vm. — Karl Müller . Biebrich a. Rh., vm — Wilh. Veidt,
Gröftel , vm. — Alois Wagner , Eddersheim, vm. — Ludwig Schnei¬
der, Naurod, vm. — Georg Wagner , Dotzheim, vm. — Jakob Burk¬
hard, Frauenstein , vm. — Peter Hoffmann. Franuenstein , vm. —
Philipp Unkelbach. Frauenstein , vm. — Heinrich Wels, Rüdes-
herm, vm. — August Reitz, Frauenstein , vm. — Jakob Hirschochs.
Winkel, vm — Heinrich Karl Haas . Wiesbaden, vm. — Fritz
Wagner , Dotzheim, vm. — Philipp Dillitz, Frauenstein , vm. —
August Gebhardt, Biebrich a. Rh., vm. — Wilhelm Gilles , Biebrich
am Rhein, vm. — Karl Stamm , Breckenheim, vm. — Peter Hof¬
mann . Frauenstein , vm. — Geft . Karl Martin , Biebrich a. Rh.,
vm. — Karl Schellerer, Massenheim, vm. — Karl Schäfer, Wies¬
baden, vm. — Hermann Philipp Bröder , Preungesheim , vm. —
Melchior Meckel, Geisenheim, vm. — Wilhelm Diehl, Dotzheim,
lvw. — Emil Eckert, Wiesbaden, tot. — Wilhelm Prinz . Wiesbaden,
lvw. — Em,l Vallieur , Wiesbaden, vw. — Ferdinand Ringelstein,
Lorch a. Rh., vw. — Untoffz. August Thiel, Wiesbaden, tot. —
Hermann Sattler , Schicrstein. vw. — Friedrich Wilhelm Grün,
Wiesbaden, vw. — Untoffz. Karl Schäfer, Weilmünster vw. — Geir.
Franz Linder, Eddersheim, vw. — Franz Joseph Ott . Frauenstern.
vw. — Gefr. August Karl Meininger , Sonnenberg . vw. — Ludwig
Etz. Wiesbaden, vw. — Karl Brandscheidt, Aßmannshausen , vw.
— Vzfeldw. d. R. Hans Ladenburg, Frankfurt a. M., lvw. —
Julius Krist, Wiesbaden, lvw. — Joseph Kraß , Rüdesheim. lvw.

Landwehr-Infanterieregiment Nr. 89, Wiesbaden : Kkrl Ger¬
hardt . Strinztrinitatis , tot. — Georg Schneider. Büdesheim, tot.
— August Weber I ., Laufenselden, tot. — Wilh. Wörner , Nieder¬
issigheim-Gelnhausen. tot.

Infanterieregiment Nr. 81, Frankfurt a. M. (Ognolles am
27. und 28. September 1914): Untoffz. Heinrich Wilhelm Lossa,
Fechenheim, lvw. — Karl Johann Böhländer , Großkrotzenburg,
lvw. — Einj .-Freiw . Karl Wilh. Keiper, Biebrich, lvw. — Gelr.
Johann Schreiber, Frankfurt a. M.. lvw. — Justin Henzler, Fulda,
lvw. — Karl Bernhard Betz. Neuenhaßlau , lvw. — Karl Jenior,
Somborn , lvw. — Anton Faust . Aschaffenburg, lvw. — Geft . d. R.
Ludwig Schneider, Okarben, lvw. — Philipp Zeißer , Frankfurtam Main , lvw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 87, Frankfurt a. M., Lüne¬
burg und Mainz (Berichtigung früherer Angaben): Karl Erkel,
Frankfurt a. M.. bish. vm., ist vw.

Infanterieregiment Nr. 87, Mainz (Berichtigung früherer An¬
gaben): Christoph Dietrich, Marburg , bish. bm., ist vw. — Ernst
Einig , Frankfurt a. M., bish., vm., ist im Laz. — Karl Heck.
Preungesheim , bish. vm., ist vw. — Karl  Hahn , Ruppertsburg.

bish. vm., ist vw. — Adam Hamburger , Preungesheim , bish. »« -<
ist vw. — Hermann Höres, Frankfurt a. M., nicht tot. ist vw.
Karl Jung , Wiesbaden, bish. vm., ist vw. — Julius Jonas , Fraw'
furt a. M., bish. vm., ist im Laz. — Karl Kempf, Frankfurt a.
bish. vm., ist vw. — Wilh. Meyer, Bockenheim, bish. vm.. ist
— August Seel , Bierstadt , bish. vm., ist vw. — Ludwig Dönges,
Schwanheim a. M.. bish. vw., ist tot.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 118, Erbach: Adam Bohländcr.
Langen, tot.

2. Pionierbataillon Nr. 8, Koblenz: Emil Bamberg. Lim¬
burg, tot.

Neues aus aller Welt.
Courage eines Brüxcr Kaiser Franz -Dragoners.

Die „Volkszeitung " in Saaz  berichtet : Von seltsamem
Rertermut zeugt die Tat des Dragoners Gustav HedbawnY
der 4. Eskadron der Brüxer Kaiser Franz -Dragoner . Hed¬
bawnY war einer Jnfantericabteilung zugeteilt worden und
wurde von ihr mit einer Meldung zum Korpskommando ge¬
sendet. Tadellos führte er den Auftrag aus . Auf dem Rück¬
weg zu seiner Jnfanterieabteilung hörte er. daß in einem un¬
weit gelegenen Meierhof österreichische Jnfanterietruppen ge¬
fangen gehalten werden. Schnell entschlossen, bot er sich frei¬
willig dazu an, nachzusehen. ob das auf Wahrheit beruhe. Es
wurde ihm d:e Erlaubnis gewährt und unverzüglich machte sin!
Hedbawny aus den Weg. Unangefochten gelang es ihm. bis zu
dem Meierhof heranzukomnten. lieber die Umfassungsmauer
hinweg bemerkte er im Hofe ungefähr eine halbe österreichisck>e
Kriegskompagnie mit drei Offizieren entwaffnet und umstellt
von russischen Soldaten . Abseits von dieser Gruppe stand ein
russischer Major mit einem anderen russischen Offizier und
studierte^eben eine österreichische Generalstabskarte , die er
wahrscheinlichden Gefangenen abgenommen hatte. Hedbawny
überlegte nicht lange , was er tun falle, nahm seinen Karabiner,
schoß vom Pferde aus zuerst den Major , darauf den anderen
Offizier nieder, ritt dann im Marsch-Marsch auf die andere
Seite des Meierhofes , schoß wieder über die Mauer in den Hof
hinein , verwundete dabei zwei russische Ordonnanzen und gab
ununterbrochen Schuß auf Schuß auf die Russen ab. Unter
den Russen, die den Hof von einer großen Uebermacht umstellt
hielten , entstand eine große Panik . Schließlich eilten sie Hals
über Kopf in wilder Flucht vor dem einzigen Dragoner davon,
ohne sich nur einen Augenblick um die Gefangenen zu küm¬
mern. Der siegreiche Dragoner Hedbawny ritt nun in den
Hof, seinen von ihm allein eroberten Kampfplatz, ein und mel¬
dete dem Kommandanten der gefangen gehaltenen HakbkoM-
pagnie : „So , jetzt seids 'ihr befreit !" Der Ober¬
leutnant reichte ihm darauf die Hand und dankte ihm für
seine schneidige Tat . Hedbawny antwortete darauf : „Es ist
nichts zu danken, kommt mit , ich führe euch zum Regiment/

icsMtn uiti Umgcpi
- - E. G. in. b. H.

Gemäß§§ 28—30 unseres Statuts findet die

ordentliche äeneral-Uersaitimlund
Sonntag den 22.  November ds . Js ., nachmittags 3 Uhr,
im großen Saale des Gewerkschaftshauses, Wellritzstraße 49

statt, wozu wir unsere Mitglieder höflichst einladen.
Tages -Ordnung:

1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr: a) des Vorstandes: b) des
Aufsichtsrates.

2. Genehmigung der Bilanz und Beschlußfassung über die Verteilung der
Reinerübrigung.

3. Ersatzwahlen: a) des Vorstandes; b) des Auffichtsrates.
4. Anträge.

Event. Anträge sind bis Donnerstag den 19. ds. Mts. an den Unterzeichneten
einzuscuden.

Der Avsßchtsrilt des Konftmereills für Wiesbade« u. Urng.
eingetragene Genoffenschnst mit beschränkter Hnstpjlicht:

Aug. Dietrich, Vorsitzender, Kirchgasie 74.
EWF*Kinder  unter 12 Jahren haben keinen Zutritt . --£2® ^

Deutscher Holzarbeiter - Ves band
Ortsvcrwnltung Wiesbaden.

Todes - Anzeige »
Im Felde starb unser Kollege

Karl Gerts
Schreiner

aus Bierstadt . W 467
Wir werden dem Kollegen ein ehrendes Andenken

bewahren.
Die Orhrerwaltung.

Verband der Tapezierer Deutschlands
Filiale Wiesbaden.

Im Kampfe fürs Vaterland starb unser eifriges Mitglied

Miau ® Kii Makler.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

W 468 Der Filinlvorstand.
mm— mmamm

iäcoD Hier
Wiesbaden «rr»

6 Langgasse &•

Hut- mad Müfzenlas*
Aaswmhl . Bblfe ® Preise.

fleslaiir.zu lien drei Königen
Wiesbaden , 26 Marktstr. 26.

Restauration zu jeder Tageszeit,
Vorzüglicher MIttagsttsch. Jeden
Tonntag von 4 tthr ab : Konzert.

Bringe meine Bereinssälchen in
empfehlende Erinnerung . 9582

K. Gilles.
Lappen in allen
denkbaren Mustern
von 10Pf . an .auch
Manchest. u . Kasie-
nett . Rest « für ein¬
zelne Hosen werden
billig verkauft.

Nellntrsst.ir,WlLL

geei gnet ktir solche ,die •■*f? 8r?jCht
und „Simplicissimus “ n° c” :irl̂ P
kennen , sind die frobe -ff jne
Jeder Probe -Band enthftl jn
Anzahl älterer ^ umwe " „ g
elegantem farbigem um
und kostet nur

„Jugend “ 50 V*
„SI mp 11• i » s i mus“ 35 J  3

BochbandlDng Volksstini®®
Gr. Hlr*chgr*l>«"
nee » » * 0

Frankfurt a . M.



Beilage zu Nr . 364 der volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

» Wiesbaden, IX. November 1914.

* RravkenverficherungspflschtSer Monatsfrauen,
Aufwartefrauen ufw.

^eichSversicherungZordnung bestimmt bekanntlich, daß die
' ^ ^ " " 2^ 44'^ 4 eintritt , wenn eine Beschäftigung regen

borliegt, ganz egal, ob diese Beschäftigung im Haupt- oder
namt ausgeführt wird. Der Bundesratsbeschluß vom 17. No-

1913 tife in biefc  Bestimmung eine Lücke, indem er den
Cr "Geringfügiges Entgelt " schuf und dadurch eine Kategorie
^ « gelmatzrg Beschäftigten aus der Versicherungspflicht ausschied
schuf€S 'fn S «nz unsicheren Boden für die Versicherungspflicht
ttz .. Versicherungsämter hielten sich allgemein an der Norm,
dvz ^ Jnvalidenbersicherungspflicht ausgestellt war , nach der
^ Vorhandensein der Vcrsicherungspslicht an « nommen wurde,
^ ^ Verdienst ein Drittel des Ortslohnes erreichte. Dadurch
Cv L" 6 ganze Reihe von Beschäftigten, die täglich regelmäßig
tefl to4unben  Arbeit verrichteten, z. B. als Monats -, Aufwarte-,
»üLL"".6" und Mädchen usw. aus der Versicherungspflicht hin-

^rangt , weil ihr Verdienst das verhängnisvolle Drittel nicht
föftin -" ®Er Beschluß des Bundesrats bezeichnete als cering-
3eib Cm  Entgelt , „das für den Lebensunterhalt während des

i" Erhalb dessen die Beschäftigung in regelmäßiger
>̂r«r m emsgeübt wird, nicht wesentlich ist". Ein sehr dehn-

^ltn - 6blfs- der sich natürlich nicht festigen ließ für die Ver¬
eise eines Ortes , eines Bezirks und einer Familie.

% 7' 6 O ^ skrankenkasseWiesbaden hatte daher für ihren Bezirk
A ba& <rI§. wesentliches Entgelt ein Verdienst von monat-

nnzusehcn sei und alle Personen , die in regelmäßiger
si<C °sULMug mindestens 12 Mark im Monat verdienen, der Ver-

unterliegen . Das geschah zunächst aus sozialen
^iCT ' Hm e£,en affû Frauen und Mädchen, die als Monats-
rL zltete regelmäßig , wenn auch nur einen geringen Teil des

Erkältungs - unb sonstigen gesund-
n Gefahren aller Art ausgesetzt sind und deren Verdienst,

^ gering, so doch sehr wesentlich und bei den unsicheren
die Nr̂ rhältnissen unerläßlich für den Lebensunterhalt war,

Wohltat der Versicherungspflichtzuteil werden zu lassen.
’Vif 96" biefe Bestimmung erhob der Rechtsanwalt und Stadt-

vete v. Eck-Wiesbaden Beschwerde, weil eine bei seiner
»üjzis'wr beschäftigte und mit 12 Mark monatlich entlohnte Mo-
Wi *" Zur Versicherungspflicht herangezogen worden war. Das
Csf ^ ®5"1" 4 in Wiesbaden erklärte die Frau für versiche-

U" b dm Allgemeine Ortskrankenkasse zur
z„̂ öahlung der Beiträge . DaS Oberversicherungsamt wies die

»gleich an das Reichsverficherungsamt, weil sie von prm-
ist. In der Begründung des Bersicherungs-

y-eß es, daß entsprechend der Rechtsübung auf dem Gebiete
0*% 'Ufttta libO-tr -hP rfirFu »rurm oirr CZrr+.rtoTi- S/ >nvt ^ To ifl

Mittwoch den 11 . Nooemder 1914 .

und diese mit einer Reihe neuer Waggonsendungen der Bestim¬
mung zuzuführen . Die Reise, welche im Laufe der letzten Woche
ausgeführt wurde, hat das befriedigende Resultat ergeben, daß
nunmehr alle Sendungen für das 18. Armeekorps an dem Schluß-
Punkt der Bahnlinie weitergeführt werden konnten. Der vom
Generalkommando beauftragte Kommissar war in der Lage, per¬
sönlich mit dem Generalkommando des 18. Armeekorps im Felde zu
verhandeln, und die Auslieferung von rund 85 000 bis 100 000
Paketen am Orte des Generalkommandos zu veranlassen.

Bei dieser Rücksprache hat sich herausgestellt, daß die Verab¬
folgung der zahlreich eingehenden Pakete dadurch weitere Ver¬
zögerung erleiden muß, daß von einzelnen Absendern teilweise
Sendungen >m Gewicht von 10 bis 20 Kilogramm, umfassend sechs
bis acht Pakete, an einzelne Offiziere und Mannschaften über¬
mittelt worden waren. Das Generalkommando im Felde erklärte
dem Kommissar, daß eine Verabfolgung derartig großer Mengen
zewerls nach Lage des Gefechtes auf Schwierigkeiten stoße, zumal
eine Reihe von Regimentern sich zurzeit in vorgelagerten Schützen¬
graben befinde, und auch durch die weitverzweigten Stellungen
mcht binnen kurzem erreicht werden könne. Die Absender der
Pakete müssen daher damit rechnen, daß die Verabfolgung der
Sendungen nur in geeigneten Zwischenräumen erfolgt und auch
dann nur^ zu ermöglichen ist, wenn die einzelnen Offiziere und
Mannichaften im Felddienst abgelöst werden und nach ihrem zeit
welligen Standort zurückkehren.
.. Die weiteren Untersuchungen der abgesandten Kommission er¬
streckten sich aus die vielfachen Klagen bezüglich der Sendungen , die
oŝ en oter ^teilweise . ihres Inhaltes beraubt am Bestimmungsort
unberechtigt^ " ®4e4e  ® ia"en  sind bezüglich Paketen vollständig

Es hat sich gezeigt, daß die Waggonsendungen gut verplombt
bis an die Endstation gelangen und dort von den Kraftwagen-
®. I 1}.6? be§ "der den Fuhrwerken der einzelnen Regimenter
pünktlich in Empfang genommen werden. Durch die weite Reise
sind selbstverständlichBeschädigungen niemals zu vermeiden: ins-
besondere gilt dies von leichtverderblichen Sachen, wie Obst
Flslschwaren oder schlechtverpackten Flüssigkeiten, die trotz wieder¬
holter Mahnungen rn der Presse, immer noch zum Versand ge¬
langen. Auch ungenaue Adressierungen sind vielfach Anlaß zu
t 1," 66 .he von Verzögerungen, da in den weiter zurückliegenden
®tZPfö tt̂ fi atton ^ bxe' e Pakete nochmals geordnet und wichtig-gestellt werden müssen. • a
r , ®6™Erfolg dieser ersten Reise veranlaßt das stellvertretende
Generalkommando nunmehr , beginnend am Dienstag den 10 No-
„n? &v ' Cme  Reise in bas  Gebiet des 18. Reservearmeekorps
v" b, siÜ anoeichloßenen tf ormahonen zu unternehmen , damit auch

^t° r^ ren - ê 1 *en werden und die Zu-
fuhrung der Pakete beschleunigt wird. Besonders jesst bei der
s Ê ?^siehenden Weihnachtszeit dürfte es sich empfehlen, die Ab-
w "®?9*62« Spafete fru^aeitig zu veranlassen, damit der Zeitpunktder Ankunft eingehalten werden kann. 10

M ^ oann mcyt aiS wefenlUch
STn Erden könne, wenn es nicht ein Drittel des ortsüb-

Cee ^ lohnes erreiche. Das sei hier der Fall ; denn ein Drit-
üt, ^ ortsüblichen' Tagelohns für erwachsene weibliche Arbeiterin-
^i ^^ age in Wiesbaden, für den Monat berechnet, 20 Mark-
^ Reichsversicherungsamt hat die Beschwerde der Allgemeinen
^ rrnnkenkaffeabgewiesen und sich den Gründen des Versiche-
^ inies, denen auch das Oberversicherungsamt schon beige-

o war , an geschlossen.
E Begründung heißt es noch, es gehe nicht an , den Be

Versicherungsfreiheit auf dem Gebiete der Kranken- uni
verschieden zu beurteilen . Ob eine Lohn

geringfügig sei oder nicht, könne nicht nach allgemeiner
fonb6r" 111tr  nach der Lage des Einzelfalles , unter

Ük̂ schung der Lohneinuahmen " ' "" ' ‘

!% S, ~ „ - - ‘O VS ^V̂ ‘“'J-Ji «u, wen Joe.
^  Versicherungsfreiheit auf dem Gebiete der Kranken- und

Ndenbersicherung verschieden zu beurteilen . Ob eine Lohn-
Onw geringfügig sei oder nicht, könne nicht nach allgemeinen
^ .Zungen, sondern nur nacki der Lage des Einzelfalles , unter
-MZ.,. - . — . Mit den übrigen Einkünften des

und unter Berücksichtigung ssiner Lebenshaltung,
werden. Da der jährliche Aufwand der Familie für

^ Kleidung und ^sonstige Lebensbedürfnisse rund 1340
^ horbe, so müsse die Lohneinnahme der Frau von

jährlich auch hiernach als wirtschaftlich nebensächlichwerden.
ist also auch die Sache durch die Entscheidung des

h, ĵ rstchcrungsamtes nicht geworden. Es kann Fälle geben,
^ tz„L. ?uch ein geringerer Verdienst wie 20 Mark im Monat
?l^ i? ^ ^ ungspslicht führen kann, aber auch solche, wo beim
J» ctl mi? 5)6111 übrigen Einkommen 20 Mark noch nicht reichen.
,?>iyg.̂ weinen kann aber angenominen werden, daß erst ein
'i%. Es Einkommen von 20 Mark zur VersichcrungSpflicht

'si jedoch zu bedenken, daß zum Lohn auch Natural-
^ Frühstück, Mittag - oder Abendbrot zum Bar-

"Uzirgnrechnensind.

^ Invaüüenrente unö Rrkegspension.
neue Reichsversicherung ist festgelegt, daß die Jn-

? neben Militärpensionen auszuzahlen ist, wenn
^ lllb6 si 611̂ 200  Beitragswochen geklebk und seine

? dix-̂ ^ Skeit unter ein Drittel gesunken ist. ES ist darum
CCti Qen  Kriegsteilnehmer , die infolge Verwundung oder

"S - ^ ^ H^ itsunfähig  geworden sind, von großer Be-
ökichp ° " f 16 'hre Ansprüche bei der Jnvaliden-

tn  . tUn 8 zur Geltung bringen.  Auch die Hinter-rW , h Un.0 SUr Geltung bringen.  Auch die Hinter-
^°er,en " 1111 gefallenen oder infolge des Krieges ge-
!? >rng „ riegsteilnehmern haben neben der von der Militärver-
^̂-bliig oU bezablenden KrieaKvpelnenitm . hnn Sov anhAnSanha *.l- xnCf- Hrzahlenden Kriegsversorgung von der Fnvalidenver-
ll̂ Nreni'' Kinder unter 15 Jahren die Waisenrente oder auch

toettlt bie 2814106'Ubalide ist, zu beanspruchen. Für
vDrilll - die âuf Grund einer  D i e n st b e s chä d i-

"Uurpension beziehen, die aber im Sinne des Jnvaliden-
' - sähigf.."^ Invalidenrente beziehen können, weil ihre Er-

trnC 4 unter ein Drittel gesunken ist, empfiehlt
Soest, dringend ihre Anwartschaft bei der Jn-

i? " k^ sicherung aufrechtzuerhalten, weil ihr
V ^ fäbi ^uufe der Zeit so verschlimmern kann, daß die
Chatten Elt Änier  ein Drittel sinkt. Die Anwartschaft kann

tocnn  diejenigen , die bisher der Zwangsversicherung
1 v161 ^.0® zweier Jahre mindestens 20 Marken kleben.

rnü!i °^ freiwillig eine Selbstversicherung abgeschlossen
^>i. IIen alle zwei Jahre mindestens 40 Wochenbeiträge

Klagen über die Jelöposisenöungen
pz " .der Immobilen Etappenkoinmandantur II des 18.
che « den: Die eingegangenen Reklamationen über

>sfl,^ dert>§," sibllung von Paketen an Truppen im Felde gaben
WS, ein7 6 Generalkommando des 18. Armeekorps Ver-

- Äuf̂ ^ ^Euission ins Feld zu entsenden, welche die aus-
>uuoe hatte, nach vermißten Sendungen zu recherchieren

Vetroleummcrngel.
O .(5 £ 24141161  wird , desto größer ist in den jetzigen

l • b,c  Nachfrage , da jeder glaubt, den letzten Rost für sich
wuffcn. So kommt es, daß Leute, ivelche Gas - oder

! elektrische Beleuchtung haben und Petroleum nur für den Keller
^oder me Waschküche brauchen, trotzdem einige Liter im Vorrat

musen und diese den armen Heimarbeitern . Schuhmachern,
Schneidern, Porteseuillern usw. entziehen. Ebenso unrecht ist es,
durch tumultuarische Auftritte in den Läden das Personal für
Dinge verantwortlich machen zu wollen, für die weder sie, noch
irgend eine Verwaltung etwas kann, sondern an denen einzig und
allein der Kriegszustand schuld ist. Es liegt auch durchaus nicht

der deutschen Bevölkerung, in der breiten. Oeffen.t-
lichkcit diese Dinge zu erörtern , damit das neutrale , besonders
aber das ieindliche Ausland Nutzen davon zieht.

Sobald das Rohölgebiet in Galizien von den Siussen geräumt
ljt, Produktion und Transport wieder ausgenommen werden und
Oesterreich.;ein Ausfuhrverbot aufhebt, wird schon eine Besserungeintreten . " ö

Die Versorgung aus Rumänien , welche in Friedcnszeiten auf
dem Seeweg erfolgt , ist jetzt nur auf den Bahnweg angewiesen.
Ern großer Teil dieser Bahnstrecke ist aber eingleisig und durch
Truppentransport und große SRengen Getreide stark belastet, so
mj  ptotaltunljiiitie nur sehr langsam vor sich gehen können.
Auch die deutsche Produktion ist aus hier nicht zu erörternden
Gründen , die aber im Interesse der Allgemeinheit liegen, auf ein
Fünftel der früheren . Erzeugung beschränkt worden. Der Petro - ,
leumbezug von Itmerika über neutrale Länder ist durch strenge
Bestimmungen, welche rigoros durchgeführt werden, verboten.

Eine Besserung der Lage ist, wie gesagt, nur dann zu er¬
warten . wenn es den österreichischenTruppen gelingt, Galizien
von den Russen zu säubern und der Jnlandskonsum in Oesterreich
sichergestellt ist. Bis dahin müssen wir unbedingt das vorhandene
Petroleum den Leuten lassen, die es dringend nötig haben, und
den Konsum überall möglichst einschränken.

Eine Stadtverordnetensitzuiig findet in dieser WoKc
wegen Mangel an Bcrhandlungsstoff nicht statt.

Schwindeleien eines ZeitungSakquifiteurs. Die „Wiesbadener
Neuesten . Nachrichten", jetzt „Wiesbadener Generalanzeiger ", be¬
reiteten im Kerbst 1912 eine große Propaganda vor, mit deren
Durchführung ber>Overreisende D. beauftragt wurde, der seiner¬
seits wiederuni zahlreiche Akquisiteure als Abonnentensammler an¬
stellte. Jeder im November neuhtznzutretende Abonnent, der die
Zeitung ^mindestens bis zum Jahresende bestellte, sollte sie für
den lausenden Monat gratis geliefert erhalten . Für jeden Auf¬
trag war den Acquisiteuren vom Verlag eine Provision von 80
Pfennig zugesagt. Der Akquisiteur Josef Fischer, der in Biebrich
und Höchst mit Unterstützung seiner Ehefrau und einer Verwand¬
ten arbeitete , lieferte bereits nach kurzer Tätigkeit mehrere Hun¬
dert ausgefüllte Bestellscheine beim Verlag ab und erhielt Provision
ausgezahlt . Als nun den neuhinzugetretenen Abonnenten die De¬
zember-Quittung vorgelegt wurde, verweigerte man in 200 Fällen
die Zahlung , da nur Gratislieferung für November, nicht aber ein
Abonnement für Dezember vereinbart worden sei. Schließlich
erwiesen sich insgesamt 120 Bestellscheine als von Fischer unrichtig
ausgefüllt . Fischer hatte in diesen Fällen die Leute mit dem Be-
merken, es handle sich nur um eine Gratisbestellung , den unaus-
gesüllten Bestellschein unterschreiben lassen und diesen dann mit
einer Abonnementsbestellung ausgefüllt , die die Unterzeichner gar
nicht beabsichttgt hatten . . Er hatte somit diese Bestellungen ge¬
fälscht und sowohl den Ö'berreisenden als auch den Verleger um
die Provisionsbeträge betrogen. Das Landgericht Wies¬
baden  hat daher am 29. April 1914 den Fischer wegen Betrugs
und Urkundenfälschung zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.
Sein Einwand , daß viele andere Akquisiteure es genau so machten
und dennoch nicht bestraft würden, konnte ihn nicht entschuldigen.
Fischers Revision hat jetzt das Reichsgericht auf Antrag des Reichs-
anwalts als unbegründet verworfen.

Gegen die Schmühknrtcn. Ein 9!underlah des preußischen
Ministers des Innern an die Regierungspräsidenten beschäftigt sich

mit den Klagen, die über den Verkauf anstößiger Kriegs¬
postkarten  in der Oeffentlichkeit wiederholt erhoben worden
sind. Wenn auch diese Klagen nach den angesiellten Ermittlungen
teils übertrieben sind und im übrigen von der würdigen Stimmung
und dem guten Geschmack der Bevölkerung erwartet werden dürfte,
daß sie minderwertige , alberne, den Feind herabwürdigende Mach¬
werke von künstlerischen und patriotischen Erscheinungen, unter
welchen sich auch solche von gesundem Humor befinden können, zu
unterscheiden weiß und erstcre durch Nichtankauf unterdrückt, so
seien die Polizeibehörden doch auf den Kartenhandel aufmerksam

suadhbn, damit sie gegen die Auslage und den Vertrieb unzu-
lässiger Erzeugnisse mit Warnung und nötigenfalls mit Zwangs-
inaßregeln Vorgehen.

Zur Nachahmung empfohlen! In den Ortschaften Walsdorf,
Orle . Wörsdorf, Wallrabenstein, Breckenheini n. a. wurde eine
Sammlung von Kartoffeln , Gemüse, Speck, Wurst usw. veran¬
staltet. Große Wagenladungen sind in dem Schloß cingeliefert
worden. Die Spenden zeigen, daß viele Gemeindemitglieder ihr
Scherflein beigetragen haben. Die Gaben sind um so willkom¬
mener, als die Zahl der Unterstützungsbedürftigen, die sich beim
Roten^Kreuz, .Abteilung IV , melden, von Tag zu Tag größer wird.
Es >wäre zu wünschen, daß die Veranstalter dieser Sammlungen
in ihren Gemeinden auch für die wirksame UnrersÄtzupg der
Kriegerfamilien sorgten.

Landesverrat durch GoMiinfe. Auf .Veranlassung der Reichsbank-
nebensteae Freiburg ließ der Staatsanwalt in Freiburg auf Grund
einer telegraphilchcn Ar Weisung des Oberreichsanwolts in Leipzig einen
Mann in Freiburg wegen Landesverrats veihaften, weit er deutsches
Gold mit Aufgeld gekauft hat. Die Rcichsbankstellen sind angewiesen
worden, solche Leute, die Gold mit Aufgeld kaufen, um c- ins Aus¬
land zu schicken, einerlei ob sie damit ein Geschäft machen, i de e8 dem
Feinde zur Verwaltung stellen, unter Hinweis auf den Freiburger Vor¬
fall dem Staatsanwalt arzuzeigen.

Sem Rreife WkesbaSen.
Biebrich, 10. Nov. (F c st f e tzu n g der Kartoffel-

Preis  e.) Der Magistrat gibt bekannt, daß er vorlänfig
von dem Recht, Höchstpreise für den Kleinhandel mit Kar¬
toffeln festzusetzen, keinen Gebrauch macht. Es wird jedoch
erwartet , daß der Großhandelspreis nicht höher als 6.50 Mark
bis 6W0 Mark für den Doppelzentner bemessen wird. Dem¬
gemäß soll für das Pfund guter, ausgelesener Speisekartoffeln
im Kleinverkauf (d. h. bis zu 10 Kilogramm) nicht mehr als
4 Pfg . verlangt werden. Werden diese Preise überschritten,
dann will der Magistrat weitere Schritte unternehmen.

Mcbrich, 10. Nov. (Verkaufszeit an d e-n 1
letzten Sonntagen vor Weihnachten .) Nach
Bekanntgabe der Polizeibehörde dürfen die offenen Verkaufs¬
stellen am 29. November und 6. Dezember bis abends 7 Uhr
und am 13. und 20. Dezember bis abends 8 Uhr zum Verkauf
geöffnet bleiben.

Biebrich, 10. Nov. (Lebensmüde .) Beim Zollamt sprang
eine unbekannte Frau in den Rhein, wurde aber wieder an Land
gezogen und dem städtischen Krankenhause überwiesen.

Erbenhcim, 10. Nov. (E i n lv o h n e r z a h l.) Bei der
Personenstandsaufnahme am 15. Oktober wurden insgesamt
2879 ortsanwesende Personen gezählt. Davon waren 977
weibliche und 1020 männliche Personen und 882 Kinder uitzter
14 Jahren . '

Bierstndt, 10. Nov. (K r ie gs f ü r s o r ge .) In der letzten
Gemeindevertvetersitzung fragte Genosse Liebig an , ob den Fami¬
lien der Kriegsteilnehmer kein Mietzuschuß gewährt werden könne.
Es sei doch bei einem Unterstützungssatz von 9 und 6 Mark pro
Monat unmöglich, Miete zu bezahlen. Wenn auch die Frauen
einige Waren auf dem Rathaus bekämen, so seien doch noch so
viel Ausgaben für Kleider, Schuhe usw. zu machen, daß cs ganz
unmöglich ist, mit den paar Mark auszukommen. Der Bürger¬
meister sagte, Mietzuschuß könne auf besonderen Antrag vom
Kreis gewährt werden, jedoch müsse erst die Bedürftigkeit geprüft
und nachgewiesen werden. Während in ' Wiesbaden im Winter
eine alleinstehende Frau 34 Mark erhält , bekommt sie iu Bier¬
stadt 12 Mark, das macht pro Tag 40 Pfennig . Wie ein Mensch
mit dieser horrenden Summe leben kann, bleibt das Geheimnis
unseres Gcmcinderats . Genosse Busch kritisierte sehr scharf die
Art der Warcnberteilung und verlangte, daß dw gewählte Kom¬
mission öfter z'usammenkomnie, um die nötigen Diaßnahmen zu
beraten und eventuell Aenderungen herbeizuführen . Dic^ Kom¬
mission sei überhaupt nur einmal zusammengewesen. Busch
empfahl ferner , statt der Lebensmittel einen Geldzuschuß zu ge¬
währen. Der Bürgermeister erwiderte, er sei gleichfalls für Ab¬
schaffung der Naturalienunterstützung ; die nächste GemcindcratS-
sihung werde neue Vorschläge machen. Man wolle prüfen , wie
weit ein Geldzuschuß gewährt werden könne. Die Gemeindever¬
tretung könne dann endgültig darüber beschließen. Man wird nun
aüwarten müssen, ob etwas BrauchbarLs herauskommt. Sache
unserer Gemeindevertreter wird es dann sein, etwas zu schaffen,
das den Wüns<ben der betreffenden Frauen wenigstens einiger¬
maßen entspricht.

Bus Sen umliegenden Kreifen.
Höchst, 11. Nov. (Au s der Ge nos se n scha f t s be lv c-

güng .) Am verflossenen Sonntag tagte im „Halben Mond" die
den Verhältnissen entsprechend gut besuchte Geucralversammlung
des Konsumvereins für Höchst a. M. und Umgegend. Dem dort
erstatteten (Geschäftsbericht entnehmen wir folgende Ausführungen:
Die Mitgliederzahl stieg im verflossenen Geschäftsjahre von 3405
auf 4277 Mitglieder , der Umsatz aus über 1(4 Millionen , was gegen
das Vorjahr eine Zunahme von (4 Million bedeutet. Die vor¬
getragene Bilanz ergab nach reichlichen Abschreibungen eine Nein-
erübrigung von 10 000' Mark, wovon 7000 Mark den Reserven und
3000 Mark dem Dispositionsfonds zugeführt wurden. An der
überaus günstigen allgemeinen Entwicklung hat auch die von dem
Verein betriebene Bäckerei entsprechenden Anteil . Auch die Feuer-
versichernng, sowie die „Volkssürsorge" wurden von den Mitglie¬
dern in recht reger Weise in Anspruch genommen. Die Mt-
gliederzunahme dauert im neuen Geschäftsjahre dank der glänzen¬
den Tätigkeit der Genossenschaft während der jetzigen Krise an¬
dauernd fort , ein Beweis, in lvelch günsttgcm Sinne die Genossen¬
schaft' zurzeit die Lebensmittelversorgung weiter Kreise betreibt.
In den nächsten Tagen gelangt die Rückvergütung an die Mit¬
glieder, etwa 140 000 Mark, zur Auszahlung . Auch damit dürfte
einem großen Teil der Mitglieder lveuigstens etwas geholfen sein.
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Höchst a. M., 11. Nov. (Ein betrügerischer Polizei-
as fiste nt .) Der städtische Polizeiassistent Jakob Jung in Höchst
wurde am 11. Mai 1914 vom Landgericht Wiesbaden wegen un¬
berechtigter Gebührenerhebung (Amtsvergehen nach 8 353 deS
Strafgeschbuchs ) zu drei Monaten Gefängnis verurteilt . Bei
Jung , zu dessen Arbeitsgebiet auch die Bearbeitung der Raturali-
sationsanträge gehörte, erschien am 4. Oktober 1912 der öster¬
reichische Staatsangehörige F ., um seine Naturalisation zu bean¬
tragen . Obwohl Jung genau wusste, dass .die Stempelsteuer nur >
bei genehmigten Anträgen und erst bei Aushändigung der Naturali - \
sationsurkunde zu zahlen ist, spiegelte er dennoch dem F . vor, dass
er statt des späteren Stempels von 150 Mark jetzt sogleich bei der
Einreichung des Antrags einen ermäßigten Stempel von 25 Mark
zahlen könne. F., der glaubte , daß hiervon die schleunige Ge¬
nehmigung abhänge , brachte einige Tage später die 25 Mark dem
Jung aufs Polizeiamt und erhielt von ihm eine Quittung . Lange
Zeit danach hörte er nichts mehr von seinem Gesuch, hatte noch
einige Auseinandersetzungen mit Jung und erfuhr schließlich beim
Landratsamt , daß sein Gesuch bereits am 31. Oktober 1912 ab¬
gelehnt und Jung mit der Mitteilung an ihn beauftragt worden
sei. Sowohl diese Mitteilung als auch die eingezahlte Gebühr
hatte Jung monatelang verheimlicht und zurückbehalten. Erst nach
Einleitung einer Disziplinaruntersuchung erstattete Jung das Geld
an F . zurück. Gegen seine Verurteilung legte Jung Revision beim
Reichsgericht ein ; das Rechtsmittel wurde jedoch vom höchsten
Gerichtshof auf Antrag des Reichsanwalts als unbegründet ver¬
worfen.

Friedrichsdorf i. T., 9. Nov. (Darbende Krieger¬
familien .) Hier besteht auch eine Kommission zur Unter¬
stützung der Familien der Kriegsteilnehmer , die aber nur dem
Namen nach vorhanden ist. Helfen kann sie nicht, denn es ist kein
Geld da. Die aus Frau und zwei Kindern bestehende Familie
eine ? hiesigen Landsturmmannes bekommt eine monatliche Unter¬
stützung von 34 Mark, mit der man notdürftig das nackte Leben
fristen kann. Davon auch noch Miete zu zahlen , ist ausgeschlossen.
Die Gemeinde hat den beantragten Mietzuschuß abgelehnt , an¬
geblich, weil die Familie nicht bedürftig sei. Die private Kriegs-
sürforge , an die die Frau des Landstürmers verwiesen wurde, hat
keine Mittel . Was sollen die armen Teufel jetzt machen? Man
kann der Familie doch nicht zumuten , die Miete während der ganzen
Dauer des Krieges schuldig zu bleiben , damit der Vaterlands¬
verteidiger nach seiner Rückkehr noch einen Buckel voll Schulden
hat. Oder soll der Landstürmer vielleicht die Armenunterstützung
in Anspruch nehmen ? Das kann man ihm erst recht nicht zu¬
muten . Zunächst hat die Gemeinde die Verpflichtung die Unter¬
stützung so zu bemessen, daß die Krfeger auch ihren Verpflichtungen
Nachkommen können. Dann sollten auch die reichen Leute etwa?
tiefer in den Säckel greifen , denn um ihr Hab und Gut handelt
es sich, das von den Kriegern geschützt und verteidigt wird. Deren
Familien auch noch Hunger leiden zu lassen, ist nicht patriotisch
und vaterländisch.

Anspach i. T ., 10. Nov. (G e me i n d e v er t re te r s i tzu n g.)
Die letzte Gemeindevertreterfitznng beschäftigte sich zunächst noch
einmal mit den Holzfällearbeiten . Weil von sachverständiger Stelle
Bedenken gegen den späten Beginn dieser Arbeiten erhoben worden
sind, tollen die Arbeiten anstatt am 15. am 10. November in An¬
griff genommen werden . Ein Antrag unserer Genossen, im Falle
des Strickbindens einen Zuschuß zu den Mehrkosten zu leisten,
wird - dainit erledigt , daß man ganz bestimmt hofft , daß dem An¬
suchen des Bürgermeisters auf Verwendung von Draht willfahrt
wird. Auf eine Anfrage unseres Genossen Jäger über das Resul¬
tat der Verhandlungen "zwischen dem Regierungsreferendar Dr . von
Heustnger und den hiesigen Arbeitslosen erklärte der Bürger¬
meister, daß Dr . v. .Heusinger einen größeren Straßenbau in der
Gegend von Weilmünster als ziemlich sicher in Aussicht stellte,
und daß er auch für die weiblichen Arbeitslosen für Heimarbeit
sich bemühen werde. Am Schluß der Sitzung übte Genosse Becker
noch Kritik an dem Verhalten unseres Bürgermeisters einzelnen
Frauen gegenüber , deren Familienernährer zu den Waffen ge¬
rufen sind und di« bei ihm ihre berechtigten Staatsunterstutzungen
beantragten.

Hanau , 11. Nov . (Zur K artoffelkrise .) Ein uner¬
träglicher Zustand hat sich im Stadt - und Landkreis Hanau bei der
Kartoffelversorgung der minderbemittelten Bevölkerung heraus¬
gestellt, obwohl jetzt Höchstpreise von 6 bezw. 7 Mark festgesetzt sind
Trotzdem wir hier eine gute Mittelernte zu verzeichnen haben,
halten die Produzenten und Großhändler mit dem Kartoffelverkauf
offensichtlich zurück. Es fällt ihnen gar nicht ein , jetzt Kartoffeln
zum Preise von 8 Mark das Malter abzugeben . Bis zu 20 Pfund
k 4 Pfennig — 8 Mark das Malter , sind sie bereit , zu liefern . Im
übrigen erklären sie! »Wir haben keine Kartoffeln . Wir wissen
jedoch, daß das Kornhaus große Kartoffellager birgt ; dasselbe trifft
auf den Engroshändler Mayer Schiff und auf die -übrigen Groß¬
händler zu. Ns gestern vom Kornhaus ebenfalls ein Kartoffel¬
käufer abgewiefen wurde , wandte er sich sofort an die hiesige
Polizeidirektion . Auf das telephonische Eingreifen der Polizei¬
behörde wurden dem Mann nachher seine Kartoffeln vom Korn¬
haus geliefert . Was sind denn das nun für Zustände ? Wie lange
soll nun eigentlich noch mit den Konsumenten und armen Leuten
Schindluder getrieben werden ? Man mache doch endlich Schluss,
indem man die Kartoffelbestände dieser Großhändler beschlag¬
nahmt und sie zu den festgesetzten Höchstpreisen auf den Wochen¬
märkten verkauft. Auch auf dem Wochenmarkt wurden gestern fast
gar keine Kartoffeln ang'efahren . Eine Frau verkaufte die Kartof¬
feln nur pfundweise zu 4 Pfennig , natürlich konnte sie in gar keiner
Weise die Nachfrage nach Kartoffeln befriedigen . Gewiß waren
auch einige Kartoffelwagen da, aber die Kartoffeln waren für¬
sorglich mit Kraut zugedeckt und standen nicht zum Verkauf . Man
sagte , sic seien bereits früher zu den alten Preisen bestellt und
deshalb nicht feil . Wie weit das der Wahrheit entsprach, konnte
man nicht kontrollieren . Warum hat die Behörde hier nicht zu¬
gegriffen ? Will man erst warten , bis ein Kartoffelkrawall aus-
dricht? Dieses skandalöse Verfahren erfordert — die Not der
Bevölkerung verlangt es — dringend energische Maßregeln seitens
der Behörden in Stadt und Land. Der Profitgier dieser »patrio
tischen Leute " muh doch nun endlich ein Haft geboten werden!

Hanau , 11. Nov . (Fällige Steuern .) Die städtische
Steuerkaffe gibt bekannt, daß die Zahlungsfrist für die Steuern
und die Schulgelder für Oftober -Dezember 1914 mit dem 16. No¬
vember dieses Jahres abläuft . — (Der Gesundheits¬
zustand im Monat Oktober .) Lebend geboren wurden
84 Kinder , davon 33 Jungens und 31 Mädchen. Mit Ausschluß
von 6 Totgeborenen starben 47 Personen , 23 männlichen und 24
weiblichen Geschlechts, darunter 13 Ortsfremde . Auf Hanau ent¬
fallen 34 ; auf 1000 Einwohner kommen im Jahr 10,1 Todesfälle.
Die Todesursachen waren Diphteritis , Krämpfe, Wochenbettfieber,
Tuberkulose , Hirnhautentzündung , Krebsleiden , Aderverkalküng,
Herzerkrankung, Herzlähmung , Leberleiden , Gallensteinkrankheit,
Rückenmarkerkrankung, eingeklemmter Nabelbruch, Nierenleiden
und Schlaganfall . Nicht durch Krankheit war der Tod in acht
Fällen bedingt : zwei Kinder starben an Lebensschwäche, eine Person
an Altersschwäche, eine fiel im Felde , drei durch Unfall und eine
durch Selbstmord.
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Höchstpreise für Kartoffeln festgesetzt und der Zwanflsvett^
angeordnet werden müssen . Aber es zeige such rmme wi
daß die Regierung auch in Kriegszerten die Landwirt ^
so beschützt, wie in Friedenszeiten . Man predige wom
Burgfrieden und Einigkeit und Zusammenhalten u

, Deutschen , die maßgebenden Instanzen tun aber n
j um auch auf wirtschaftlichem Gebiet diese Einigkeit

schlossenheit durchzuhalten . Die Art , wre dre landwirllw^
lichen Produzenten jetzt rücksichtslos ihre Interessen {
nehmen und den Krieg dazu benutzen , sich zu bereichern , "

Peter Neumami, Hettenhausen. Kr. Gersfeld
Maurer , gestorben Ende Oktober im Essener Lazarett an den
in Frankreich erhaltenen Wunden_

Zriedrich voyna, Buchdrucker. Wiesbaden
gefallen am 1. November in Frankreich

Neu -Isenburg , 10. Nov. (Billigen Entenbraten)  bei
diesen teueren Kriegszeiten wußte sich hier ein unbekannter Lang¬
finger zu verschaffen, indem er einem Anwohner der Hirtengasse 7
weihe Peking -Enten stahl.

Fricdbcrg , 10. Nov. (Z u g z u s a m m e n st o ß.) Bei starkem
Nebel stießen heute vormittag ein Güterzug mit einem Personenzug
zusammen . Durch den heftigen Anprall wurden mehrere Wagen
stark beschädigt. Menschenleben kamen nicht zu Schaden.

Zeppenfeld (Westerwald ), 10. . Nov. (Unglücksfall .) Der
65 Jahre alte Kriegsveteran Heinrich Daub von hier , wurde am
Sonntagabend als er aus dem Vereinshause heimgehen wollte , von
einem ans der Richtung Burbach kommenden Auto überfahren und
getötet . Trotz heftigen Haftrufen , der Augenzeugen setzte der
Wagenführer seine Fahrt fort und entkam nnerkannt.

Attenkirchen, 11. Nov. (Kriegsopfer .) Nach den amt
lichen Verlustlisten zählt der kleine Kreis Altenkirchen bereits 551
Angehörige , darunter viele Tote . Als ein Zeichen der Zeit kann
man auch die ernste amtliche Mahnung ansehen , wonach die
schlechte Beteiligung an der militärischen Vor¬
bereitung der Jugend (16 bis 20 Jahre ) als unpatriotisch
bezeichnet wird.

Schlitz, 10. Nov. (Neue Bahn .) Die 16,2 Kilometer lange
normalspurige Nebenbahn S chl i tz- N i ed e r a u l a mit den
Bahnhöfen Rimbach, Niederjossa, Oberwegfurth , Queck und Hutz
dorf wurde heute für den Gefamtverkehr eröffnet . Die neue Linie
bildet in Schlitz die Verlängerung der Nebenbahn Bad Salzschlirf-
Schlitz nach Norden und schließt in Niederaula an die Nebenbahn
Treysa -Hersfeld an. Sie verbindet somit durch Vermittlung der ge¬
nannten Nebenbahnen die Hauptbahn Gießen -Fulda mit de;
Hauptbahn Bebra -Frankfurt a. M.

WirgcS , 11. Nov. (Praktiken der Kartoffelbauern
im Westerwald .) Die Parteiversammlung am letzten Sonn
tag war gut besucht. Genosse Ditzmann -Frankfurt a. M. sprach
über »Weltkrieg und das Proletariat ". Der Vortrag fand eine
dankbare Zuhörerschaft. Nach dem Referat erfuhr die gegenwär¬
tige Teuerung eine eingehende Aussprache. Im besonderen stan¬
den die skandalösen Wucherpreise für Kartoffeln im Vordergründe
der Erörterungen . Die Arbeiterschaft der Glasfabrik bezieht durch
ihre Unterstützungsvereinigung Kartoffeln in gemeinsamem Ein¬
kauf. So auch in diesem Jahre . Wer aber glaubte , daß es der
Arbeiterschaft möglich gewesen wäre , ihren Einkauf von den Land¬
wirten in und um Wirges decken zu können, täuschte sich sehr.
Preise von 4 und 4.60 Mark pro Zentner werden von unseren gut
patriotisch — und fromm dazu ! — gesinnten Bauern verlangt.
Ja selbst zu diesem Preise rücken die meisten Produzenten nicht
heraus . Sie spekulieren auf die zunehmende Teuerung und
denken in absehbarer Zeit noch ein besseres Geschäft machen zu
können. Aus der Versammlung heraus bestätigten Genossen, die
in den um Wirges gelegenen Dörfern Kartoffeln einkaufen woll¬
ten. daß Bauern bis 150 Zentner im Keller oder in der Scheune
liegen haben ; doch rausgerückt haben sie auch nicht einen Zentner.
Eine Kommission der Wirgeser Arbeiter wurde beim Ortsbürger-
melster in der Angelegenheit vorstellig. Der Bürgermeister meinte:
„Wir haben heute abend Gemeindevertretersitzung , da will ich die
Sache Vorbringen und an unsere Landwirte appellieren , damit sie
ihre übrigen Vorräte an Kartoffeln zum Verkauf bringen . Der
Bürgermeister soll auch die Sache vorgebracht haben ; doch Kar¬
toffeln gab es trotzdem in Wirges nicht, und so mutzte der Unter¬
stützungsverein der Arbeiter aus weiterer Entfernung 500 Zent¬
ner beziehen, die den Arbeitern bei freier Kellerlieferung auf 3.70
Mark pro Zentner zu stehen kamen. Das sind Preise mitten im
Kartoffellande , dem Westerwald ! Der Bürgermeister vom benach¬
barten Montabaur hat für Kartoffeln Höchstpreise von 3 Mark
pro Zentner festcesetzt. Doch sind einfach keine Kartoffeln für
diesen Preis zu kaufen. Aehnlich geht es im nicht allzu weit ent¬
fernten Koblenz. Auch dort sind Höchstpreise von 3 Mark pro
Zentner angesetzt. Doch die Karioffelbauern wissen sich zu helfen.
Sie treten mit Kartoffeln auf dem Markt an : wer nur 3 Mark
zahlen will , für den -sind keine Kartoffeln zu haben. Die Händler
hingegen zahlen 3 Mark, dazu pro Zentner ein „Trinkgeld " von
75 Pfennig , und fahren mit der Ware davon. So werden die von
Lokalbehörden festgesetzten Höchstpreise »beachtet"! Soll diesen
Wucherern das Handwerk gelegt und der Not der ärmeren Schich¬
ten gesteuert werden , muß von. der Regierung bis zur letzten unter¬
geordneten Behörde ' sofort und mit aller Entschiedenheit em-
gegriffen werden : Höchstpreise und Verkaufszwang ! Doch ob
es geschieht? ? ? ES handelt sich ja nur um Kartoffeln , die Speise
des armen Mannes.

Kus Frankfurt a. M.
Gegen - en Lebensmittelwucher.

Auf Veranlassung des SozialdemokratischenVereins fan
den gestern abend in den verschiedenen Stadtteilen Mitglieder¬
versammlungen statt , in*denen die Frage der H ö ck>st p r e t s e
und die Nahrungsmittelversorgung wah
rend des Krieges  Gegenstand der Erörterung war.
Referenten waren die Genossen Dißmann , Graf . Hüttmann,
stoch, Dr . Levi, Langgemach, Dr . Ouarck, Wittrisch und Zie-
lowski. Die Versammlungen waren gut besucht; besonders
die Frauen , die ja begreiflicherweiseein lebhaftes Interesse
an der Preispolitik für Lebensmittel haben, waren zahlreich
erschienen.

Die Referenten kennzeichneten die durch den Krieg ernge-
treten« Steigerung der Lebensmittelpreise und die dabei zu-
tage tretende Habsucht der Produzenten und Händler. Haupt¬
sächlich der von den Großmühlen bei Ausbruch des Krieges
getriebene Mehlwucher und der jetzt von den Bauern getrie¬
bene Wucher mit Kartoffeln fand eine scharfe Verurteilung.
Sehr bedauert wurde, daß die Regierung diesem Treiben ge¬
wissenloser Spekulanten so tatenlos zusieht und das Volk

nd den Krieg dazu benutzen , ,rcy zu oeremwi .-, - , ,
nur dazu beitragen , die Klassengegensätze deutlicher -
treten zu lassen und sie zu verschärfen . Dessen sollte sta, ^
die Regierung bewußt sein und schleunigst ordnend
Lebensmittelversorgung eingreisen . . W

Als Ertrakt der AnSsührungen der einzelnen Redner ^
in sämtlichen Versammlungen folgende Resolution zu
nähme : . ' die

Die heutige Versammlung spricht ihr Erstaunen 1
außerordentliche Höhe der vom Bundesrat festgesetzte
preise für Getreide aus , die selbst durch die Krregsve h
nicht gerechtfertigt erscheint, und unterstützt auf das W jei
Interesse einer zureichenden Volksernährung die Emga
Generalkommission der Gewerkschaften und des Partei
,-rnf .CSpi-r-rMpkunii der Höchstvreise für Getreide , sowieauf Herabsetzung der Höchstpreise für Getreide , sowie
baldige Festsetzung mäßiger Höchstpreise sur Kartoffeln . ^

Die Versammlung erwartet ferner von PartSivorfla ^
Generalkommiffion , daß sie beim Bundesrat energisch ft
weitergehende öffentliche Regelung der Brot -̂ und^ ^ a^
Versorgung durch Uebernahme der Vorräte in Staats-
meindebesitz, durch gerechte Verteilung dieser Vorräte
der Gemeinden und Genossenschaften, sowie durch
einer einheitlichen Brotsorte nach bewährtem Schweizer
eintreten . „ . .. , , n»»

Die Versammlung kann sich der schweren Befürchtung ,
entschlagen, daß obne solche Verteilungsmaßnahmen unter ^
System der bloßen Höchstpreise und der fteien Spekutan ^  ,
erforderliche Versorgung der Volksmassen mit genügenden
rungsmitteln nicht erreicht werden wird.

Sanitätshunde . Den erst vor knapp zwei Wochen ins Feld ^
rückten, der Frankfurter Ausbildungsstätte entstammenden^
Mannschaften mit Hunden soll dieser Tage eine zweite
folgert. Die gegenwärtig 34 Mann starke Kolonne trat -ft_
nachmittag unter Leitung Ludwig v. Mereys auf dem Uebunĝ ,
an den Schietzständen des Forsthauses zusammen , an der ^
an der die täglichen Uebungen und Dressurarbeiten vor stw »
Zu den Vorführungen auf dem Gebiet der Gruppenarbei - ^
Dressurergebnisse und des Appells waren zunächst die alit
jungen Abteilungen gemeinsam herangezogen worden. yf
Uebungen wie auch die anschließenden Arbeiten der Hun^ jßt
fremder Spur ", frei und am Riemen , brachten glänzende W ^
Von den 34 Mannschaften konnte der neunzehn Führer m» %
umfassenden älteren Gruppe das. Reifezeugnis zuerkannt

Konkurs. Das Schuhwaren -Großgeschäft von Hugo
hat seine Zahlungen eingestellt . Die Verbindlichkeiten
rund 300 000 Mark. Der Geschäftsinhaber steht seit dein
beginn im Felde . ,

Weitere Verhaftungen von Engländern . Am Dienstags
haftete die Polizei abermals eine Anzahl Engländer , ^
wurden im Laufe der Nacht unter militärischer Bedeckt» u
Ruhleben überführt . w Jf

Dr . Theodor Poppe gefallen . Wie mitgeteilt wird, ■it
Schriftsteller und Dramatiker Dr . Theodor Poppe aus ti  ff
lichen Kriegsschauplatz gefallen . Er wurde 1875  in Fran - gf
baren war Mitb/gründer der Frankfurter GesellschaftJV ^ f
tische Kultur und ist auch über die M<nnstadt hinaus
worden. . jutre,

Rückkehr Deutscher nach Belgien . Die Rückkehr mittelloser
Flüchtlinge rwch Belgien iss einstweilen in deren «werftem stk
noch unerwünscht. Anträgen dieser Personen auf Gewavru ^,8
Eilenbohnsahrt nach Belgien kann daher nicht entsprochen {jg(
Wer dahin zurückkeihen will , muss dies bis auf weiteres
Gefadr und Kosten unternehmen.avr nno Sfouen unierneymen . tte8{fe j<

Gastwirteverein. Die Monatsversampilung de? G-istw'r ,bflS
befasste sich zunächst mit der für Frankfurt testgesetzienri.  gW"
stunde. Es wurde mitaeteilt , daß in einer Reihe groli ü« ^
eie Lokale eine oder zwei Stunden länger geöffnet fein , u i hst»"
wählte eine Kommiision , die wegen Verlängerung der eiet
die nöligen Schritte tun soll. ^ '"J

Zeitungen für die Feldtruppen . Um den Wunsch, bEj.
Felde stehenden Soldaten nach Zeitungen besser als vis^ PU" .
digen zu können, richtet die Kriegsfürsorge  ^
kum die Bitte , die gelesenen Zeitungen in sauber gel«' ju ^
stand auf der Zentralstelle Theaterplatz 2. Bureau 1, ^ jjjcijt j
unten namhaft gemachten Sammelstellen abzuliefern-uumu liuuu;u| i - - - u- , i
allen Familien werden die Zeitungen dauernd 1*4- „
selbst wo das geschieht, sind häufig doppelte oder dre r
plare vorhanden , die gewiß gern für die Soldaien
werden . Diese Zeitungen wiy die Kriegsfürsorge re SWLi
Feld senden, und zwar zunächst für die Truppen
korps. Die Firmen Boehler , Klein & Kunz , sowie
haben ihre Filialen als Annahmestellen zur Verfug

! Man hofft , daß das Publikum sich die kleine Mühe m so ,(1,«
nächstgelegenen Sammelstelle die Zeitungen f-bzuu v- $ !« Vjj
rrt hü * NhllDl -6 ins jVCtÖ CldjCIl ljin dieser Woche die erste Sendung ins Feld gehen 1
nahmestellen der Firma Gebr . Röver  sind : o “ go

: graben 28, Friedberger Landstraße 52, Kronprinzenu IftPk'
| straße 96, Nene Mainzerstraße 79, Kaiserstraße 46, Z g, £~. cc

straße 42, Schäfergasse 52, Eschersheimer Landstr
weg 34, Mainzer Landstraße 97, Hanauer Landstrav^

I straße 39, Grüneburgweg 37, Sandweg 36, <8 £>c
Feuerbachstraße 25, Leipzigerstraße 1; der

>G. KleinLKunz:  Altegasse 2, Kaiserstraß« 37,
Römerberg 9, Eschenheimer Tor 1, Friedrichstratze

Achtung, ze»poftsen-ung!
Wir bitten, den Bestellungen unserer ^ eitu«^ «̂ 19^

oder in Garnisonen sogleich den Monatsbetrag
bcizufügen. Am besten erfolgt die Zahlung *** . « hie“w
(Porto 10 Pfennig ). Die Genossen im Krie^sdi
Blatt wünschen, wollen eventuell angeben, »gxiges
Abonnementsgeld zu erheben ist, oder ihre An
anlasse«, uns den Betrag zu übermitteln . _ .f fit

Bestellungen ohne Zahlung können für
mehr berücksichtigt werden. ^

i#1

Expedition der

Sriefkasten öer Neöaktion. ^
11. 49 Dauernd dienstunfähig wegen FW

Krankheiten des Herzens.
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